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Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands in Breslau 190V.

CPC . Breslau , 1 . September 1909.
Dritte öffentlich Versammlung.

(Schluß .)
.. Pfarrer Kapitza (Tichau, Ob . - Schl .) spricht
über den

Alkoholismus in sozialer Beziehung .
Eingangs seiner Ausführungen weist Redner dar -

ouf hin , daß, was die Verbreitung des Alkohols an-
'angt . im Jahre 1895 in den Kulturstaaten ungefähr
io 000 Brauereien bestanden neben den zahlreichen
Arennereien, daß in deniselben Jahre die Kultur-
volker für Illkvhvl ungefähr 18 Milliarden Franken
Ritten, daß nach der Statistik jährlich 250 000
-v>o» sche,i ain Alkoholisnius zugrnnde gehen »md
ucht weniger als 180 000 Deutsche infolge über¬
mäßigen Genusses von Alkohol ins Gefängnis wan-
?brn . An der ökonomischen Vielseitigkeit des Alko¬
hols und den riesigen Suinmen an Anlage und Be-
^ wbskapital, mit

'
dem das Nationalvermögen am

^ lkoholismubs beteiligt ist, läßt sich die ungeheure
Bedeutung des Alkohols für die Volkswirtschaft er¬
gossen . Diese Zahlen sind aber zugleich ein Maß

die große Gefahr , ivelche dem gesamte, : Volke
eitens des Alkohols droht . Je größer ferne öko-
wimschen Zahlen sind , desto unheilvoller seine W,rk-
' " g auf den ganzen Organismus des Volkes . Denn

M rst der Ausgangspunkt der nnrtschaftlrchen
ghngkeit ? Die Bedürfnisse der Menschen . Die Be-
tuedignng dieser Bedürfnisse, die Produktion von

dos Ziel und der Zweck der wirtschaft-
übi-tö-» .

atl§fe 1t des Volkes . Während nun alle
ae .ren ^ volkswirtschaftlichen Güter Bedürfnisseil ent-

»rzwecken, picht oer Alkohol ein « e-
girfnrs zu befriedigen , welches in keiner Weise zu
den Eristciizbedürfnissen der Menschheit gezählt iver -
deu kanir.

Die Bedürfnisse des Menschen sind nichts anderes ,
lvie ein Ruf der Natur nach Leben , nach Vervoll¬
kommnung, nach Fortschritt , nach Glück. Das Al¬
koholbedürfnis jedoch ist ein Ruf des Kindes nach
dein Feuer , nach dem Messer , ist der Ruf eines Ver-
zweifelten irach Gift, der Aufschrei einer mißhandcl-
Mn , schwächlichen oder irregeleiteten Natur . Dieser“ uf nach Alkohol ist jedoch so stark , so leidenschaftlich
geworden , daß der Mensch vielfach den Ruf der natür-
üchen Bedürfnisse, den Ruf nach Brot, nach Gesund-
delt , „ t,ch Ruhe, nach Faniilienglück iiberhört . Der
Alkohol züchtet ein minderwertiges Genußbedürfnis ,rängt vielfach die Existcnzbedürfnisse, die An -
üandsbedürfnisse und die höheren Luxusbedürfinsse.
gwr dem Lebeir des Volkes nähertritt , wird häufig
eobachten , daß der Alkohol eine menschenunwürdige

gedurfnislosigkeit züchtet . In vielen Familien er-
er die geräumige gesunde Wohnung , die aller-

aotigste Begriemlichkeit im Haushalt, sowie Licht,
>.ust und Wärnie . Wo der Alkohol herrscht , müssen

w
.Fainilien auf Fleisch und Milch , auf anstäudige' sll' ldnng, auf Schmuck und Kunstgegenstände ver-

Slchten . Der Handlverker, ivelcher dem Alkohol er¬
gaben ist , tmtjj auf jeden Fortschritt der Technik , der
Sauer auf jede Neuerung im Betrieb und in der
^ odenverbessernng verzichten . Wenlr aber ein großer
Soll der Nation die natürlichen Bedürfnisse zurück-
gü

'aubt und seine Befricdiglnig im Alkohol findet,o » luß das zur Toleranz , zur Gleichgültigkeit gegen -
, vor sozialen Mißständen und zu ihrer Konservier-' " 'g führen .

Wenn ein großer Teil des Volkes unter dem Ein-
Oaß des Alkohols auf berechtigte Lebensgüter vcr-

wenil höhere Genüsse den niederen weichen" ussen , dann lvird das Anfsteigen der unteren
^ wichteil zu einer höheren lind edleren Lebensfnhr-
.wg behindert, dann entsteht ein Minderkonsum und" solgedessen eine Minderproduktion der Gesamt-
Mer und damit eine volkswirtschaftliche Unter -
. lla » z . Der Alkohol setzt also den Gesamtkonsuni
. 00 ivirtschaftlichen Güter qualitativ wie quantitativ
.>erqh . Die Hauptquellc menschlicher Produktivität
M die wirtschaftliche Energie und die Arbeitskraft

Menschen . Das beste unersetzliche Rüstzeug
t ,

ot produktiven Subjekte , die unerläßliche Vorans -
!,M

>Ulg ihrer Arbeitskraft und Arbeitsfreudigkeit
zächet ein gesundes Gehirn , bilden gesunde Mllskeln.
sv- w verhält sich nun der Alkoholismus zu der Leist-
. ."g Menschlicher Muskeln und des menschlichen Ge -
hJn§ ? Die Wirkung des unmäßigen Genllsses ist
. olq,u,t und bedarf keiner Erörterung, aber auch
. os den sogenannten mäßigen Genuß anlaugt, so
bep "

.
^ ’ e Untersuchungen ergeben, daß er die Ar-

li^ wirkung nicht steigert, und daß aller Wahrschein -
sMelt „ach trotz des Gefühls erhöhter Leistungs-

wlgkeit die Gesamtarbeitsleistung qliantitativ wie
sg

"" fvtiv zurückbleibt. Die Minderleistung wird um
<> .. ärößer, je mehr Jntelligcilz , Aufmerksamkeit die
^ Mkeit beansprucht. Nun wird , was speziell den

lter anlangt, die Arbeit des modernei: Arbeiters
mehr eine Nerven- und Gehirnarbeit. Die

Maschine übernimint inehr und mehr die bisherigen
Leistungen der Muskeln , der Arbeiter muß sein Ge¬
hirn inehr anspannen wie früher und bei diesem
Uebergang von der Muskelarbeit zur Nerven- und
Gehirnarbeit wird die Wirkung des Alkohols auf
die Arbeitsleistung immer intensiver lMd darum
der volkswirtschaftliche Nachteil lnu so größer.

Größer noch als während der Arbeit ist der ivirt -
schafiliche Schaden des Alkoholgenusses , wenn er im
Uebcrmaß an den Abenden und an den Sonntagen
genossen wird , lveil er die Arbeitsfähigkeit für den
folgenden Tag lälM . Die Nachwirkung der abend¬
lichen und sonntäglichen Alkoholexzesse äußert sich be¬
sonders in der erhöhten Zahl der Unfälle, in der
Störung der Betriebssicherheit an den Montagen
und am Morgen nach den Lohntagen , ganz abgesehen
von der erhöhten Krankheitsziffer und von den Ar-
beitsversänninissen. Der Alkohol ist ans Kosten der
übrigen Produktionszweige groß geworden. Seine
Opfer sind größer als sein wirtschaftlicher Nutzen .
Die Volkswirtschaft muß auf eine innere physische
wie moralische Gesundung und Kräftigung des Vol¬
kes hinwirken, der ' Alkoholismus dagegen trügt den
Keim der Degeneration in sich , er schwächt die in¬
tellektuellen und moralischen Kräfte des Menschen .
Wie verhält sich der Alkohol zur Geistesarbeit ? Der
größte Reichtum eines Volkes ist die Intelligenz:
das Wissen , die Erkenntnis der Wahrheit und das
bewußte Strebeil nach ihr , das Studiuin, die beruf¬
liche Bildung des einzelnen wie eine gründliche all-
qeuieiue Volksbildung bedeutet für die normale
organische Entwicklung der menschlichen Gesellschaft
dasselbe, was das Soilnenlicht für die Organisnlen
der Natur bcdclitet . Der Alkohol aber ist ein Feind
des Geisteslebens. Genaue wissenschaftliche Ex¬
perimente haben ergeben , daß ein Quantum Alkohol ,
welches im gewöhnlichen Leben durchaus als mäßig
gilt, durch Läluiiuug gewisser Hirnportien die
Geistesarbeit schädigt und schlvächt . Größere Alkohol »
gnbcii machen die Geistesarbeit noch schwieriger und
schließlich ganz uniilöglich , und wenn das dauernd
täglich wiederholt wird , dann wird die Schädigung
der Geisteskraft auch dauernd .

Der Alkohol züchtet nicht nur eine wirtschaftliche ,
sondern auch eine geistige Bedürfnislosigkeit . Kein
Bedürfnis nach einer Zeitung , nach einem Buch , nach
Fortbildung, kein Geschmack an geistigen Genüssen,an geistiger Erholung . Der Alkohol verscheucht die
Initiative , alkoholisierte Menschen sind zur Selbst¬
hilfe unfähig , der Alkohol erschwert die gesellschaft-
liche Assimilation, er begünstigt das soziale Vergehen
und behindert das soziale Werden. Wie verhält sich
der Alkohol zur Moral? Die Schädigung der In¬
telligenz durch den Alkohol zieht auch die Moral in
Mitleidenschaft. Die moralischen Kräfte erhalten
das Blut, das Mark des inenschlichen Organismus,
sie erhalten die Volksseele gesund . Daher muß die
wahre äußere Kultur auf einer Jnneukultur, der
Seclenkultur basieren. Diese Jnnenkultur des ein¬
zelnen Menschen wie der ganzen Gesellschaft besteht
in der Unterordnling des Körpers unter den Geist,
der materiellen Interessen unter die geistigen . Aber
im Kampfe des Fleisches gegen den Geist ergreift
der Alkohol sofort Partei für den Leib und gegen
den Geist. Er schwächt den Geist und knechtet den
Willen, dagegen weckt er die sinnlichen Triebe . So
gelangt der Zorn , die Rache , der Uebermut und der
Geschlechtstrieb zur Herrschüft .

Im weiteren schildert Redner die unseligen Folgen
des übermäßigen Akoholgenusses für das Familien¬
leben und wendet sich dann der Frage zu : wie groß
ist die geistige und moralische Schädigung des so¬
zialen Organismus durch deu Alkohol ? Das deutsche
Volk gibt bekanntlich jährlich für Alkoholika 3Vfc
Milliarden Mark aus. Bei einen: solchen ausge¬
dehnten Alkoholgenuß liegt die Gefahr der De¬
generation nahe. Der Flut des Alkoholineeres Ein¬
halt zu tun , ist das Bestreben der Mäßigkeitsbeweg¬
ung , aber jede Mäßigkeitsbewegnng ist von vorn¬
herein unwirksanl, weilil sie sich bloß gegen die aus¬
gesprochene Trunksucht richtet und nicht auch die Ur¬
sachen des Alkoholismus beseitigt. Und was ist die
innere Ursache des Alkoholismus ? An erster Stelle
sind es die sozialen Unlustgefühle, wie Not , Elend,
Krankheit , Wohnungsnot , niedrige Löhne, Brbeits-
überbürdung usw . Diese Gefühle rufen nach Linder¬
ung und Betäubung , und da kommt der Alkohol und
reicht die Betäubung . Der Alkohol tröstet, aber wie ?
Er beseitigt nicht die Krankheit , den Schnierz und
die Armut , sondern er verdoppelt alles , er ist nur
Morphium für das uuglückliche Herz. Darum bilden
wahre soziale Reformen das erste Mittel gegen den
Alkoholisnius. Jedes soziale Gesetz , jede neue sonnige
Arbeiterwohnnng , jede Hebllng der Lebenshaltung
des Arbeiters , jedes freundliche Wort des Arbeit¬
gebers, jeder Arbeiterverein ist ein Mittel zur Linder¬
ung der sozialen Unlustgefühle, darum auch ein Mit-
tel gegen den Alkoholismus.

Aber z>: der sozialen Reforn: muß die Aufklärung
hinzukommen, lveil sonst die Gefahr vorliegt , daß
beispielsweise der nicht aufgeklärte , aber gut bezahlte
Arbeiter in höherem Maße den: Alkoholgenuß

fröhnen wird als der nicht aufgeklärte »nd schlecht
bezahlte Arbeiter . Die Unkenntnis ' über das Wesen
und die Folgen des Alkoholismns sind seine zweite
Ursache . Der Alkoholwahn, welcher unser Volk be-
herrscht , der feste Glaube an die lvohltätigen Wirk-
uugen des Alkoholismus muß durch allseitige und
gründliche Allfklärung des Volkes rücksichtslos zer¬
streut werden. Das Volk muß wissen, daß der Alkohol
die Nahrung nicht ersetzen kann, daß er lveder dem
Körper , noch dem Geiste wahre Kräfte verleiht , daß
er vielmehr beide schädigt . Doch das wissen bereits
viele Menschen , und doch trinken siel Und lvarum
trinken sie ? Weil die anderen auch trinken , weil es
so Sitte ist, und darum sind die Trinksitten die dritte
Ursache des Alkoholisnius und zugleich der frucht¬
barste Boden, auf dem imnier neue Trinker auf-
lvachsen. Daher inllssen die modernen Trinksitten
inl Familien- wie im gesellschaftlichen Leben durch¬
brochen und der Trinkzwang radikal abgeschafft
lverden .

Zu diesem Zwecke müssen Kirche und Schule mehr
wie bisher den Charakter des Jndividuuins bilden
und die Willenskraft pflegen. Selbständige starke
Charaktere lverden nie Sklaven des Alkohols wer¬
den . Ein charaktervolles, aufgeklärtes Volk wird den
Maßnahmen des Staates zur Eindäinmung des
Alkoholismus nicht widerstreben und entgegen¬
arbeiten , sondern dieselben unterstützen, wie auch
anderseits die Gesetzgebung des Staates auf diesem
Gebiete deu Wünschen des besseren Teiles des Volkes
gern entgegeilkommcn wird . Dem Staate und dem
Volke wird es leicht gelingen, die beiden schwersten
Probleme der Alkoholfrage allmählich zu lösen , ich
meine, das Abfinden der Alkoholinteressenten und
Hie Trinkerrettling. Redner geht des näheren auf
diese beiden Probleme ein und betont, daß der wirt¬
schaftliche Antialkoholismus nicht die Bedürfnisse des
Volkes beschneiden, sondern nur das Geld anderen
wichtigeren Bedürfnissen zuführen und an die Stelle
des Alkoholgenusses andere höhere und edlere Ge-
ni'isse setzen wolle . Er schließt mit einem warmen
Appell an alle Stände des Volkes , sich die Bekämpf¬
ung des Alkoholgennsses angelegen sein zu lassen .
(Großer Beifall .)

Abg. Amtsgcrichtsrat de Witt - Köln verbreitet sich
über die

Presse , insbesondere die katholische Presse .
Er führt au? : Als im grauen Altertum Aesop einmal

gefragt wurde , wa» ist das beste ? gab er zur Antwort:
die Zunge, denn ohne sie kann nichts Gute » auf Erden
geschehen . Aber auf die Frage, was ist denn das schlech¬
teste ? antwortete er wieder : die Zunge, denn durch böse
Zunge» ist unsägliches Unheil auf der Welt angxstiftet.
Diese Antwort klingt paradox , aber sie trifft noch heute
zu, ja sie läßt sich anwenden auf eine Errungenschaft der
Neuzeit , die unser gesamtes politisches und wirtschaftliches ,
künstlerisches und geschäftliche», wissenschaftliche» und
religiöses Leben wiederspicgclt : ich meine : die Presse.
Die Presse ist die Zunge, daS hervorragende Organ der
öffentlichen Meinung, jenes undefinierbaren Jm -
ponderabile des modernen Staates und Volkslebens,
welches keiner ignorieren darf , der im öffentlichen Leben
steht, mit welchem die Staatskunst rechnen muß und deren
Wucht selbst die Mächtigen der Erde auf die Dauer nicht
zu widerstehen vermögen . Aber die Presse ist nicht allein
das Organ der öffentlichen Meinung, ihre Bedeutung geht
weit darüber hinaus, insofern sie auch den wichtigsten
Faktor darstellt zur Schaffung und Bildung der öffent¬
lichen Meinung, mag sie dieselbe in gutem oder schlechtem
Sinne beeinflussen. Mit Recht erwirbt sie dem kühnen
und genialen Eroberer der Lüfte, dessen Unternehme »
jahrelang von Mißtrauen verfolgt wurde, eine unerhörte
Popularität, mit Unrecht verursachte sie in den November-
tagen des vorigen Jahre» wegen des persönlichen Regi¬
ment» bei einem großen Teile des deutschen Volkes eine
antidynastisch« Erregung, ivelche die Urheber, die man
übrigen » im katholischen Lager vergeblich sucht , später am
liebsten in der Lethe stillen Strom versenkt hätten . Voll
der Widersprüche, wie die öffentliche Meinung ist,
die zum edelsten Streben anspornt und an die niedrigsten
Leidenschaften appelliert , die für das Höchste begeistert
lind Schandtaten verteidigt , sind auch die Urteile , welche
über die Presse, ihre Bedeutung und ihre Mitarbeiter ge¬
fällt werden . Von der einen Seite als » moralische
Anstalt " über Gebühr gepriesen, wird die Presse von
anderer Seite al» die Verfälscherin der öffent¬
lichen Meinung und als Ursache der geistigen Ver¬
flachung stigmatisiert und höchsten » als notwendigesUebel
toleriert . Ein Goethe liebte die Presse nicht, weil sie der
Zeit diente, und ein Bismarck bewertete die Journalisten
als Leute, die ihren Beruf verfehlt hätten . Aber Bis¬
marck hat sich selbst desavouiert, denn der größte Staats¬
mann seiner Zeit ist auch der größte Journalist seiner
Zeit gewesen . Und kein Mensch wird behaupten können,
daß er deshalb seinen Beruf als Staatsmann verfehlt
habe . Um so weniger braucht sein Wort von den ver¬
fehlten Existenzen auf katholische junge Männer, die mit
Lust und Liebe für den Journalisteuberuf auch die er¬
forderliche Befähigung verbinden , abschreckend zu wirken,
al» einer der geistvollsten katholischen Bischöfe, welcher
gemeint hat, daß , wenn Apostel Paulus nochmal» auf
die Welt käme, er Journalist werden ivürde — sicherlich

damit eine hohe Sluffassung von dem Berufeder Aufgabe der Journalisten sowie der Be¬
deutung der Presse bekundet hat .In der Tat , wenn man erwägt , welch hohen Grad
der Vollkommenheit auf Grund der technischen Errungen¬
schaften der Neuzeit die Nachrichtenvermittlung erreicht
hat , wie durch die Presse die Idee der Zusammenge¬
hörigkeit der Kulturvölker gefördert wird , wenn man
berücksichtigt , wie die Presse in engster Verbindung mit
der Wissenschaft der neuesten Resultate derselben dem
weitesten Volkskreise zugänglich macht und sich so al» die
große Fortbildungsschule dcS Volkes bewährt , wie sie
weiterhin auf manche Zweige der Wissenschaften gerade¬
zu fördernd wirkt, so daß neue Ideen und Erfindungen
alsbald Gemeingut de » Volkes werden, wenn man über¬
legt , welchen großen Einfluß die Presse auf unser ge¬
samtes Nechtslebcn und die Gestaltung unserer inneren
und auswärtigen politischen Verhältnisse hat , so daß
weder Regierende noch Negierte diesem Einfluß sich ent¬
ziehen können — dann muß zugestanden werden : die
Presse ist ein Kulturfaktor und politischer
Machtfaktor ersten Range » . Haben die deutschen
Katholiken rechtzeitig die hohe Bedeutung der Presse er¬
kannt und rechtzestig die praktischen Konsequenzen gezogen
durch Schaffung einer Presse , lvelche ihre idealen und
materiellen Interessen vertritt und ihrer Weltanschauung
die gebührende Rechnung trägt ? Gottlob, daß wir diese
Frage zu unserer vollen Befriedigung beantworten können.Wir haben eine große weitverbreitete ein¬
flußreiche Presse , welche dem christlichenKulturideale und der politischen Ueberzeug -
ung der weitaus überwiegenden Mehrheit
des katholischen Volkes gerecht zu werde »
redlich bestrebst ist und auch tatsächlich gerecht
wird . Wir haben eine Presse , welche den Vergleich mit
der gegnerischen Presse nicht zu scheuen braucht und der
das Zeugnis nicht versagt werden kann, daß sie in Bezug
auf geschickte Redigierung und Aktualität de» Inhaltes
den höchsten Anforderungen entspricht. Ich erinnere an
da» Wort, welches vor einigen Jahren der Kardinal
Erzbischof von Köln gesagt hat : „ Zn dem vielen
Guten , durch welches das katholische Deutschland sich
vor anderen Nationen des katholischen Erdkreises aus¬
zeichnet, zählt namentlich auch die Bedeutung , die der
katholischen Tagespresse eignen . Wir dürfen e» ohne
Ueberhebung sagen, daß nirgendwo die TageSpresse so
verbreitet ist , so den Zeitbedürfnissen zu entsprechenweiß ,
einen solchen Einfluß und so allscitige Beachtung auch
beim Gegner findet, wie in unserem Vaterlande .

" Wie
recht der Kardinal hatte —, dafür einige Zahlen : Die
Zahl der katholischen politischen Zeitungen und Zeit¬
schriften im Deutschen Reiche ist gestiegen von 186 im
Jahre 1880 auf rund 480 im Jahre 1907 , die Zahl
der Abonnenten in derselben Zeit von rund 600 000 auf
mehr als 2 Millionen. Diese Bedeutung der katholischen
Presse verdanke» wir vorwiegend dem Kulturkampf,
welcher eine lebhafte Reaktion im katholischen Volke hcr-
vorrief , die sich unter lleberbrückung aller Gegensätze
nicht nur indem gesteigerten Gefühle der Solidarität
de» gesamten katholischen Volke » und einer darauf ba¬
sierenden politischen Organisation äußerte , sondern auch
in der Gründung von zahlreichen Preßorganen .
Diese schlossen sich Ende der 70er Jahre im Augusti -
nuSverein zusammen, dessen größtes Verdienst es ist .
wenn sie sich heutigentags in der katholischen Bevölkerung
in allen Fragen des öffentlichen Lebens nach einem Worte
UlpianS ein „ Tacitus consensus longa consnetudine
inveratus“ herausgebildet hat, beruhend auf der lleber -
zeugung , daß die Interessen deS katholischen Volke», seien
sie materieller oder idealer Natur , nicht durch Zwie¬
spältigkeit und Eigenbrödelei , sondern nur durch Einigkeit
und Geschlossenheit gewahrt und gefördert werden können.

Geradezu unschätzbare Dienste bat die katholische
Presse der Sache deS Katholizismus geleistet, als es sich
im Kulturkämpfe um die Abwehr der Bestrebungen deS
kirchenfeindlichenLiberalismus handelte, welcher versuchte,
die StaatSomnipotenz auch gegenüber der
katholischen Kirche zu begründe« . Wenn wir heute
wenigstens einen aditus ad paem» zwischen Kirche und
Staat haben, so verdanken wir das gewiß in erster Linie
dem staatSmännischen Genie eines großen Papste » und
dem Weitblick eines großen Staatruiannes , der kein Be¬
denken trug , sein Werk mit eigenen Händen lvieder ein¬
zureißen, als er den große « Irrtum seines Leben» einsah.
Wir verdanken er dem Wirken eines Manne», der dem
Herzen der katholischen Bevölkerung Schlesiens nahesteht,
der e» verstanden hat, klug und erfolgreich zwischen Staat
und Kirche zu vermitteln , ich meine Seine Eminenz Fürst¬
bischof Dr . Ko pp, den die gütige Vorsehung im Inter¬
esse des katholischen Volke » noch lange in körvcrlicher
und geistiger Frische erhalten möge . Wir verdanken es
jenen Männern, ivelche das katholische Volk - als seine
politischen Vertreter in die gesetzgebenden Körperschaften
geschickt hat . Aber dar Register wäre nicht vollständig ,
wenn nicht auch — last . not. lasst — der großen Dienste
gedacht würde , welche die katholische Presse geleistet hat .
In mühe- und aufopferungsvoller, mustergültiger Weise
hat sie den AufklärungSdienst verrichtet, und das
katholische Volk über das Wesen, die Tendenz und die
Folgen des Kulturkampfes unterrichtet. Sic hat dafür
gesorgt , daß die glänzenden Reden eines v . Mall¬
inckrodt , Windthorst , ReichenSperger . von



Schorlcmer , Lieber , von Hccremann einen
mächtigen Rosonanzboden im katholischen Volke fanden,
welcher sich in der Folge wie ein Mann erhob zum ener¬
gischen Widerstande, welchen der große Realpolitiker der
vorigen Jahrhundert? auf die Dauer nicht unbeachtet
lassen konnte . Ten Namen der großen Toten , deren
Andenken fortleben wird, so lange im deutschen Volke
katholisches Leben pulsiert, sei mir gestaltet, den Namen
eines noch Lebenden von der „ alten Garde" hinzuzufugen,
der ein glühender Patriot , ein treuer Anhänger seines
Kaisers und Komas , ein unerschrockener Verteidiger der
Rechte und der Freiheit der katholischen Kirche gewesen
ist. Es ist Exzellenz Graf von Ballestrem destcu
glänzende Führung der Präsidialgeschäfte des Reichstags
intra muros et extra von Freund und Feind anerkannt
worden ist . Ihrer Zustimmung bin ich sicher, wenn ich
hier den Wunsch ausspreche, daß ihm nach den schweren
Prüfungen ein langer friedlicher Lebensabend beschicken
sein möge. Es entspricht dem Herkommen, daß auf
unseren Generalversammlungen Politik und politische Pro-
paganda vermieden wird . Das Gebiet der Politik wird
nur insoweit gestreift, als es für die religiösen, konfessio¬
nellen Interessen des katholischen Volkes in Betracht
kommt. Ritt dieser Maßgabe darf ich aber feststellen :
wenn sich das katholische Volk eine politische Organisation
schaffen konnte , welche den Neid und die Eifersucht der
politischen Gegner, aber auch die Bewunderung und Nach¬
eiferung des katholischen Auslandes hervorgerufen hat,
eine Organisation , die sich um die Wahrung der religiösen
Interessen des katholischen Volks wohlverdient gemacht
hat . ohne den religiösen Interessen Andersgläubiger auch
nur ini geringsten Abbruch zu tun, weil sie programm¬
mäßig für die religiöse Freiheit aller eintritt — eine
Organisation , die nach einem Worte des Bischofs von
Ketteler „soweit entfernt ist , eine exklusiv ka¬
tholische zu sein, daß die entschiedensten Anhänger des
Protestantismus, wenn sie nur auf dem Boden des posi¬
tiven Rechtes und der rechtlichen Parität stehen , ihr an¬
gehören und in dieser Beziehung alle ihre Forderungen
und Bestrebungen teilen können " — wenn diese Organi¬
sation im übrigen nicht minder auch die vaterländischen
Interessen hochgehalten hat , wie dies von politischen
Gegnern in „ lichten " Augenblicken anerkannt wird, —
wenn diese Organisation unerschütterlich allen Sturm der
Zeit überdauern konnte , weil sie fest wurzelt in dem Ver¬
trauen des katholischen Volkes — so ist auch dieses ein
Verdienst der katholischen Presse, und fürwahr nicht das
geringste, weil es bewirkt hat , daß der Zentrums ge¬
dankt dem katholischen Volke in Fleisch und
Blut Lbergegangen ist. Anfangs der 66er Jahre fehlte
rS noch an einer einflußreichen katholischen Presse in
Preußen und so konnte die damalige katholische Fraktion
rin rühmloses Ende finden. Dieselbe Erscheinung be¬
gegnet uns, wenn wir einen Blick auf die religiös-kirch¬
lichen Verhältnisse unserer Glaubensbrüder in Frank¬
reich werfen, die wir nicht beneiden , angesichts de? llm-
standes, daß der Katholizismus dort im öffentlichen Leben
völlig ausgeschaltet ist.

In Frankreich fehlt es an einer einflußreichen Presse,
welche sich der Rechte der katholischen Kirche annimmt ,
und daftir sorgt, daß hinter den geistigen Führern des
katholischen Volkes auch die erforderlichen Truppen stehen.
Der religiöse Jndifferentismus beherrscht die breiten
Massen ; trotz eines gewiß vorzüglichen Klerus stehen die
Kirchen und Gotteshäuser leer da . Aber auch bei uns
stehen heute noch vitale Interessen deS Katholizismus
auf dem Spiele und verlangen gebieterisch ihre Ver¬
tretung und Förderung auch durch die Presse. Gewiß,
die schärfsten Bestimmungen der Kulturkampfgesctzgebung
sind beseitigt , aber auch mit dem noch vorhandenen Rest
derselben können >vir uns nicht befreunden und aussöhnen.
Wenn wir somit die Beseitigung erstreben, so wollen wir
damit nur die Wiederherstellung der Zustände, von denen
einst der Kaiser Wilhelm I . erklärt hat, daß sie durch
Gesetz und Herkommen wohlgeordnete seien,
und bei denen nach einem Worte des Fürsten BiSmarck
ein von allen Staaten beneideter konfession¬
eller Friede bestanden hat . Immerhin ist die kirchen¬
politische Gesetzgebung in Preußen noch besser als in
manchen kleineren Bundesstaaten , in welchen der Geist
des StaatSkirchentums des 16 . Jahrhunderts noch sei«
Unwesen treibt, der sich zun, Geiste der Toleranz verhält
wie die Nacht zum Tage . Wenn wir den Wunsch haben,
daß die Gesetzgebung dieser Bundesstaaten sich im Geiste
moderner Toleranz auch zugunsten der
katholischen Kirche nicht länger verschließe , so be¬
finden wir uns im Einverständnis mit einem Manne ,
dem auch die heftigsten Gegner das Zeugnis nicht ver¬
sagen können , daß er mit warmer vaterländischer Ge¬
sinnung hohe staatsmännische Einsicht verbindet. Einer
bisher unwidersprochene« Zeitungsnotitz zufolge hat
Prinz Ludwig , von Bayern gesagt : „Die deutschen
Katholiken verlangen ja nichts anderes als die volle
Gleichberechtigung mit den deutschen Protestanten und
zwar vom Reiche im Reiche , in jedem einzelnen Staate
des Reiches , dieselbe Gleichberechtigung, deren sich im
zweitgrößten Staate des Reiches , die Protestanten ,
obwohl eine Minorität gegenüber der katholischen
Majorität, sich erfreuen. " Bon welcher Presse werden
nun solche Wünsche und Beschwerden des katholischen
Volkes unterstützt? Nicht von der farblosen Presse, denn
sie müßte dann ja Farbe bekennen und damit ist kein
Geschäft zn machen . Auch nicht von der Presse der
Partei , die den Himmel den Engeln und den Spatzen
überläßt und in der Bekämpfung der katholischen Kirche
nicht übertroffcn werden kann. Auch nicht von der
Presse deS Liberalismus, de» , kein Unrecht geschieht, ,
wenn er als Träger des kulturkämpferischen Gedankens
bezeichnet wird, dessen Führer noch im Jahre 1909 den
Mut hatte, von einem Kampfe gegen Rom zu sprechen,
obwohl ein BiSmarck den Frieden mst Rom im vor¬
wiegend vaterländischen Interesse machte , und obwohl
die Wunden , welche der Kulturkampf der katholischen
Kirche geschlagen hat , noch kaum vernarbt sind . Bet
der Verfolgung unserer Ziele sind wir einig
und allein angewiesen auf die Unterstützung
der katholischen Presse .

Auf die Gefahr hin , der „Paritätsschnüffelei ' bezich¬
tigt zu werden, möchte ich hier auch fragen , wie eS mit
der Parität auf dem Gebiete der Beamten -
hterarchie in Staat und Kommune aussieht .
Diese Frage hat eine große ideale und wirtschaftliche
Bedeutung, die nicht unterschätzt werden darf ; es handelt
sich hier um ein LebenSintercsse des deutschen Katholi¬
zismus . Bereits vor 70 Jahren hat ein Ernst von Las-
sauex gemeint , daß man sich wohl den einen oder an¬
deren Zufall gefallen lassen könnte , daß aber kein
Me«sch an Zufall glaube, wenn fast niemals ein Katholik
in die höchsten Rangklassen anfsteige. Seitdem haben sich
die Verhältnisse in Reich und Staat allerdings etwas
»um Bessere» gewendet. Jnimerhin aber sind die Katho¬

liken in höheren und höchsten Stellungen „rari nantes
in gurgite vasto * Schreiend geradezu ist nicht selten
die imparitätische Behandlung der Katholiken in den
Kommunen , in denen der Liberalismus
herrscht . Ich darf hier exemplifizieren auf größere
industrielle Städte des Westens unserer Monarchie und
lasse eS dahingestellt , ob es im Osten bester aussieht.
Steht uns aber auch Gesetz nnd Verfassung zur Seite,
indem wir den Anspruch erheben , daß dir katholische
Konfession keinen Hinderungsgrund für die Erlangung
besserer Stellung bilde und dabei denke ich nicht , an die
ehrenwerte und verantwortungsvolle Stelle der Nacht¬
wächter — so wollen wir uns doch keinen Illusionen
darüber hingeben, daß noch manches Jahr vergehen
wird , bevor die Parität , die auf dem Papiere , in der
Verfassung besteht , Leben und Wirklichkeit gewinnt.
Von tvelcher Presse werden wir in dieseni Kampfe unter¬
stützt? Als vor niehrcren Jahren Schlesien einen katho¬
lischen Oberpräsidenten erhielt , der über den Verdacht
des UltramontanismuS erhaben war , las man in dem
Hauptorgan der Partei , mit welcher wir in der Vertei¬
digung deS christlichen Staatsgedankens übereinstimmen,dar Wort von den . Beklemmungen" der evangelischen
Bevölkerung. Wenn uns Katholiken ein evangelischer
Oberprüsident Beklemmungen verursacht hätte — ich be¬
fürchte , der Atem wäre uns allen längst ausgegangen .
Ein evangelischer Oberpräsident kann uns keine Bekleni -
muiigrn verursachen, weil wir nur eine Behandlung nach
Recht und Gesetz erwarten , aber auch beanspruchen, und
ich gehe wohl nicht fehl in der Annahme, daß die katho¬
lische Bevölkerung Schlesiens ihrem gegenwärtigen Ober¬
präsidenten, der nicht ihres Glaubensbekenntnisses ist, ein
volles gerütteltes und geschütteltes Maß von Hochschätz¬
ung, Verehrung und Vertrauen entgegenbringt. Ist es
etwa die Presse des Liberalismus, die unsere Paritäts¬
bestrebungen unterstützt ? Gewiß , wenn es sich um die
Disziplinierung eines liberalen Bürgermeisters oder um
die Verkümmerung der staatsbürgerlichen Rechte eines
israelitischen Mitbürgers handelt , die auch wir durchaus
mißbilligen, findet die Presse des Liberalismus die kräf¬
tigsten Töne der Entrüstung . Die imparitätische Behand¬
lung der Katholiken aber wird entweder mit den nich¬
tigsten Gründen verteidigt, oder wenn das nicht angeht,
mit Stillschweigen übergangen . Auch hier sind wir
also allein auf die Unterstützung der katho¬
lischen Presse angewiesen . Auch aus diesem Ge¬
sichtspunkt ist die Existenz einer einflußreichen katholischen
Presse auch heute noch eine unbedingte Notwendigkeit.
Aber noch ein weiteres ! Als köstlichstes geistiges Erbe
unserer Väter haben wir de» Glauben der katholischen
Kirche überkommen, an welchem wir mit allen Fasern
unseres Herzens hängen. Ten Glauben der Väter un¬
geschmälert den Kindern zu hiuterlassen, ist nicht nur die
Aufgabe des Ellernhauses , sondern nach der Anschauung
des gesamten auf dem Boden christlicher Ueberzeugung
stehenden Volkes auch die Aufgabe der Volksschule . Sie
muß daher einen konfessionellen Charakter tragen .

Nu« ist ja in Preußen nach der jüngsten Gesetzgebung
grundsätzlich und als Regel jedoch mit weitgehenden
Ausnahmen die Konfessionsschule anerkannt . Aber Sache
des christlichen, insbesondere auch deS katholischen Volkes
ist es , daß daS Prinzip in die Praxis übersetzt wird
gegenüber den Gefahren , welche den konfessionellen
Charakter der Volksschule bedrohen. In den
Kreisen deS gläubigen evangelischen Volke ? hat man
diese Gefahr erkannt und auch daS katholische Volk wird
seine Augen nicht verschließen können . Und wiederum
frage ich : auf welche Presse können wir unS im Kampfe
um die Erhaltung deS konfessionellen Charakters der
Volksschule verlassen? Gewiß nicht auf die Presse der
Sozialdemokratie und des Liberalisnius, wenn wir nicht
etwa den Bock zum Gärtner machen wollen — auch
nicht auf die sogenannte farblose Presse, die im Fahr¬
wasser des Liberalismus schwimmt . Auch hier sind
wir angewiesen auf die Unterstützung der
katholischen Presse . Und was weiter das soziale
und wirtschaftliche Interesse anlangt, so wird die
Kollision der sich immer mehr verschärfenden wirtschaft¬
lichen Interessen unentwirrbar, wenn nicht eine weise
CtaatSkunst cs versteht, im Wege der gerechten Aus¬
gleiches zu versöhnen nnd so den wirtschaftlichen
und sozialen Frieden herbcizuführen. DaS ist die
Forderung der Staatsraison ! . daS ist aber auch die
Forderung der christlichen Nächstenliebe ! In diesem
Sinne hat die katholische Presse mit dem größten Er¬
folge gewirkt , indem sie dem katholischen VolkStcil bei
jedem einzelnen Stande das Verständnis für die wirt¬
schaftlichen Interessen auch der anderen Stände geweckt
und gefördert, das Gefühl der Solidarität aller Berufs¬
klassen gestärkt . Mißgunst und Eifersucht verhindert und
so die Förderung des wirtschaftlichen nnd sozialen
Friedens ermöglicht hat . So konnte die katho¬
lische Presse wirken , weil sie frei und unab¬
hängig ist gegenüber den wandelbaren Anschauungen
der NegierungSkreise, ftei und unabhängig , von der
Macht wirtschaftlicher Interessengruppen , insbesondere
der Börse, was dem katholischen Volke in der Zeit des
großen Gründungsschwindels anfangs der 70er Jahre
gewiß nicht zum Schaden gereicht hat .

Die Geisteskraft der Nation wird nicht allein von den
Aufgaben der materiellen Kultur in Anspruch genommen.
Jetzt , wie auch in der Zukunft wird die Frage der Welt¬
anschauung von der allergrößten , alles andere über¬
ragenden Bedeutung sein . Eine staunenswerte Fülle
vou Erkenntnissen und Erfindungen hat eine Revolution
der Geister herbeigcführt und eine Weltanschauung
herausgebildet, welche glaubt , den außer - und über¬
wältigenden Gott verwerfen und die Religion als Kulmr-
faktor aus den , Leben der Völker auSschalten zu können .
Aber wenn diese moderne Weltanschauung nicht i« der
Lage ist, eine befriedigende Erklärung der großen Welt¬
rätsel zu geben und auf die Probleme Woher ? und
Wohin ? eine Antwort nicht geben kann, wenn weiterhin
nur die theistische Weltanschauung unS aus dem Laby¬
rinthe dieses Lebens zu dem Lichte führt , in welchem
alle Rätsel diese? Lebens ihre einfache und klare Lösung
finden, dann haben wir fürwahr keine Veranlassung ,
daS Licht unseres katholischen Glauben «
schämig und schüchtern unter den Scheffel zu stellen,
dann dürfen wir vielmehr, durchdrungen von der Ueber¬
zeugung, daß eS einen Gott gibt, der die Welt erschaffen ,
regiert und erhält , daß wir eine unsterhliche Seele be¬
sitzen und hoffen dürfen, dereinst diejenigen wieder zu
sehen, die hier im Leben unserem Herzen nahegestanden
haben, mit dem schlesischen Dichter Joseph von Eichen¬
dorff ausrufen :

Die Welt mit ihrem Gram und Glücke
Will ich, ein Pilger frohbereit
Betreten nur ivie eine Brücke
Zu dir, Herr , überni Strom der Zeit.

Nicht erschüttern kann cs uns in unserer religiösen
Ueberzeugung, wenn man sagt, daß die christliche Welt¬
anschauung kulturscheu sei, denn nichts ist unbe¬
gründeter als dies, da die christliche Weltanschauung sich
rückhaltSlos zn dem großen Kulturprogramm be¬
kannt, welches im Anfänge der Geschichte entrollt
wurde : „ Macht euch die Erde untertan" und infolge¬
dessen duldet nicht nur, sondeni verlangt vielmehr, daß
alle Gebiete der materiellen und geistigen Kultur gehegt
und gepflegt , freilich auch von der Religion durchgeistigt
werden, da es ohne Religion auf die Dauer kein Kultur¬
leben gibt, wie aus dem metaphysischen Bedürfnisse und
der Geschichte der Menschheit erhellt. So ist das christ¬
liche Kulturideal gestaltet, dem wir «achstreben , und
wenn wir ihm die Herrschaft sichern wollen, so ist das
kein Rückschritt , sondern der größte Fortschritt . Dein
Kampfe der Wellanschauung, welcher heute mit einer
Heftigkeit ertbrannt ist , wie nie zuvor, können wir nicht
untätig zusehe« in dem Vertrauen , daß die Hilfe deS
Allerhöchsten den Sieg der christlichen Idee herbei¬
führen wird.

Gewiß dürfen wir die auf dem Glauben beruhende
Gewißheit haben, daß die christliche Kirche in ihrer Ge¬
samtheit als göttliche Anstalt alle Stürme der Zeit über¬
dauern wird . Nicht aber haben wir die Gewißheit auch
hinsichtlich ihres Bestandes der einzelnen Völker .
Eine große weitverbreitete Presse ist unaufhörlich be¬
müht , dem christlichen Gedanken Abbruch zn tun und
dick nicht allein in gefälliger Form mit angeblich wissen¬
schaftlichen Gründen , sondern eS werden auch Lug und
Trug, Hohn und Spott , Witz und Satyre aufgeboten
zur Bekämpfung des christlichen Gedankens, dessen An¬
hänger als Unmoderne, Kulturfeinde, Finsterlinge,
Reaktionäre, Pfaffenknechte stigmatisiert werden. Daher
ich auch uns eine große weitverbreitete Presse notwendig
zur Verteidigung des christlichen Gedankens, als auch
nicht minder zum schonnngslosen Angriff auf die Jrr -
tümer der materialistischen und pantheistischen Welt¬
anschauung.

' Dar ist für uns die katholische Presse. In
dem Bestreben, den christlichen Gedanken in Staat,Kommune und Familie zu erhalten, wisse« wir uns eins
mit der großen Zahl unserer evangelischen Mitbürger,in denen der Glaube an dar Erlösungswerk unsere?
Herrn Jesus Christus seine lebendige Kraft behauptet
hat . Aber der Kampf für daS gemeinsame christliche
Knltnrideal würde ungleich erfolgreicher sein, wenn sich
nicht seit einigen Jahrzehnten zwischen den beiden großen
christlichen Konfessionen eine bedauerliche Kluft infolge
der konfessionellen Verhetzung herausgebildet
hätte, die unser ganzes öffentliches Leben vergiftet, weil
sie sich vorzugsweise in den Dienst deS politischen
Liberalismus gestellt hat und von demselben auch partei¬
politisch verwertet wird . Mißtrauen und Entftemdung
— daS ist die Signatur des Verhältnisses zwischen den
Angehörigen der großen christlichen Konfessionen , die
doch alle Söhne des genieinfamen Vaterlandes sind, dem
sie alle ohne Ausnahme treu ergeben sind mit Hex^ und
mit Hand . Weder dem Vaterlande , noch diesen Kon-
fessonen, deren gemeinschaftlicher Gegner der Atheismus
ist, ist mit dieser konfessionellen Hetze gedient, nnd das
Vaterland bietet für beide Raum genug, daß sie ftiedlich
nebeneinander leben können .

Wir können mit gutem Gewissen die Verantwortlich¬
keit ablchnen für die unerquickliche « Folgen der Kon-
fessionshctze , Wir pflegen uns hier nur mit unseren
Angelegenheiten zu befassen und kehren nicht mit viel
Keifen und Schelten vor fremden Türen. Würde man
allenthalben diesem Beispiel folgen, dann wäre schon
viel fiir den konfessionellen Frieden gewonnen, dm wir
zu wahren stets peinlich bestrebt gewesen sind und dessen
Störungen von katholischer Seite von uns selbst aufs
tiefste bedauert und auf das schärfste verurteilt werden.
Auch in der Wahrung des konfessionellen Friedens be¬
dürfen wir der katholische « Presse, der man daS Zeugnis
nicht versagen kann, daß sie in der Abwehr der
konfessionellen Hetze mitRuhe , Takt undBe -
sonnenhcit vorgeht und daß sie bemüht ist, die
religiöse Enipfindung Andersgläubiger zu schonen.
Schrieb doch anfangs April im Organ der süddeutschen
Konservativen, der „Deutschen Reichrpost* in Stuttgart ,
ein evangelischer Pfarrer : „Außer der konservativen
Presse — man kann eS ja ruhig sagen , weil eS so
liegt — ist die katholische Presse gegenwärtig die beste
Verfechterin der evangelischen Freiheit , deS evangelischen
Interesses , der christlichen Wahrheit . Wie ja auch so
mancher katholische Mann gegenwärtig politisch evange¬
lischer denkt, spricht, handelt, als ein evangelisch politisch -
liberaler Großredner .

"
So urteilt ein evangelischer Geistlicher über die katho¬

lische Presse ! Wenn freilich die katholiscbe Presse einen
so gehässigen und verletzenden Ton Andersgläubigen
gegenüber anschlagen würde, wie er vielfach gegenüber
der katholischen Kirche üblich ist, dann würden wir nicht
weit entfernt sein von Zuständen , die zum Ausbruche
des 30jährigen Krieges geführt haben. Gott schütze
unser Vaterland vor der Wiederkehr ähnlicher Zustände !
Welche praktische » Konsequenzen ergeben sich aus dem
Gesagten ? Durch die Unterstützung der angeblich farb¬
losen Presse schädigen wir die kirchlichen, sozialen und
politische « Interessen deS katholischen Volkes. Die an¬
gebliche Parteilosigkeit ist weiter nichts alS eine Tünche,
die des Geschäftes halber angebracht ist und hinter der
sich die katholikenfeindliche Gesinnung verbirgt , die in
kritischen Zeitläuften unverhüllt hervorbricht. Die farb¬
lose Presse sollte um so weniger unterstützt werde» , je
größer die Konkurrenz ist, welche sie der katholischen
Presse niacht und je größer die Gefahr ist, daß mittels
derselben religiös indifferente und politisch charakterlose
Gesinnung ihren Eingang auch in die breite Masse des
katholischen Volker findet. Ebenso wenig wie dem ge¬
heimen Gegner , dürfen wir dem offenen Gegner unsere
Unterstützung leihen, d . h . jener Presse, die eS sich zur
Aufgabe gestellt hat. die katholische Kirche und ihre Ein¬
richtungen, die idealen und materiellen Interessen des
katholische « Volkes, die christliche Weltanschauung zu be¬
kämpfe », wenn wir nicht dem Lehrer deS bekannten
Schriftstellers Karl Jentsch Recht geben wollen, der ge¬
meint hat : „Die Katholiken sind Esel, bleiben Esel, und
«lüften als Esel behandelt werden.

" Der Esel ist zwar
ein nützliches Haustier, aber wir verspüren doch keine
Lust, seine Rolle zu spielen , und daher wollen wir
die katholische Presse fördern und unter¬
stützen — auch im Wege deS JnserierenS , zumal, da
Inserate, wie Gedanken noch steuerfrei sind . U «d wenn
die verehrlichen Gegner mit dem Einwand kommen , daß
wir so „papicrne Schranken" errichten , so sei die gegner¬
ische Presse freundlichst gebeten , selbst einmal mit der
Engherzigkeit, Abgeschlossenheit nnd Unduldsamkeit gegen¬
über katholischem Geistesleben aufzuräumen . Von Aus¬
nahmen abgesehen dringt kein Ruf aus dem katholischen
Lager hinüber nach dem Lager der Andersgläubigen in¬

folge des hohen Walles, den die gegnerische Presse , 1"
eS instinktiv , sei eS raffiniert , planmäßig errichtet M-
Wir sind weit davon entfernt, papierne Schranken zu
errichten, wenn wir für die katholische Presse eine Lange
brechen . Das katholische Volk ist stets im engsten Zu¬
sammenhänge mit dem kulturellen Leben der gesamten
deutschen Nation geblieben, weshalb eS aus durch seine
Presse über alle Erscheinungen auf kulturelle«! Gebiete,
auch über die Gedankengänge der Gegner und den Jdeen-
kreiS der gegnerischen Weltanschannng in weitgehender
Weise informiert wird . . , „Und nun zum Schluß ein Wort an die verehrte«
Kritiker im eigenen Lager ! Es ist eine „berechtigte Eigen¬
tümlichkeit " der Kathotikrn, daß sie ihre Glaubensge¬
nossen vielfach schärfer kritisieren und rigoroser beurteile»
als Andersgläubige . Daher erklären sich manche Urteue
aus de» , katholischen Lager über die katholische Prem-
Dem einen ist sie zu religiös , dem anderen zu politiff»,
dem dritten zu demokratisch , dem vierten zu gouverne-
mental , den , fünften zu sittlich -langweilig und der prüden
alten Jungfer shocking ! Eine sich widersprechende Krim
macht die Widerlegung überflüssig. Durch eine unbe¬
gründete Kritik wird sich die katholische Presse nicht w
ihrer Haltung beirren lassen . Berechtigten Wünschen
wird sie aber um so mehr zu entsprechen in der Lage
sein, je stärker das katholische Volk sie unterstützt , """
hier eröffnet sich ein weites Gebiet, wenn man erwägt,
daß die katholische Presse nur etwa 2 Millionen Abon¬
nenten besitzt, während die katholische Bevölkerung
Deutschlands etwa 20 Milliosen beträgt . Wenn w"
heute im Feuer der Begeisterung den festen Vorsatz fallen,
katholische Gesi»nung zu bekennen und zu betätige »,
dann vergessen wir auch nicht , die katholische Preise 3»
unterstützen , die ein unentbehrliches Rüstzeug in den
Kämpfe« ist, die unS in der Zukunft noch bevorstehen-

CPC . Breslau , 2 . September 1909.
Vierte öffentliche Versammlung .

Präsident Herold eröffnet nach halb 11 Uhr die Ver¬
sammlung mit dem katholischen Gruße . _

Als erster Redner erhält das Wort Prälat
Schä dl er -Bamberg zu einem Vortrag über

Tas Papsttum und PiuS X .
Er führte aus : Ein goldener Schein lag über dtt

Generalversammlung zu Düsseldorf. Sie war überstrahl
von dem Priesterjubiläum des Heiligen Vaters. D>M -
darf hat Breslau ein Erbe hinterlassen : das BischbfS -
jubiläum des Heiligen Vaters. Bischof Sarto verschafft
sich genaue Kenntnis seiner Diözese durch häufige o"'
spektionsreisen . Die Frucht war sein Eintreten für einen
einheitlichen Katechismus , ferner für die moralische " ff,
wissenschaftliche Weiterbildung des KleruS. Welch ' c.

1!’
Aufstieg vom kleinen Dorfpfarrer zu St . Petri Stuh >-
Er wurde auf den Papstuhl gedrängt , wie Christus am
den Kalvarienberg . Seine erste Tätigkeit war wieder
das Berinnerlichen der religiösen Lebens-
Er hat sich alle außerordentlichen Feierlichkeiten zu seinem
Jubiläum verbeten. Aber konnte » wir im vorigen Jahre,
können wir heute anders , als ungehorsam sei« ! Co"'
stimmung.) .

Ist er doch der Inhaber der höchsten Macht und de
mächtigsten Thrones der Welt und ist er doch die -Ver¬
bindung des Hauptes der Kirche mit den Gliedern . ®
ist ein Sohn der Volkes, aus ihm hervorgegangen, Jf-**
Vater mit einem Verdienst von 80 Pfennig pro Tag,
die Mutter trägt aus dem Erlös ihrer Näharbeit dazu
bei , daß er, einer der ärmsten Schüler und Studenten ,
das Studium durchmachcn kann. Ihr Lohn die Primiz
des Sohnes ! Und der ftühere arme Dorfpfarrer, dessen
Schwester zwar kochen kann , aber nichts dazu hat, und
der spätere arme Stadtpfarrer, der selbst das Versatzamt
aufsucht , um einer armen Familie zu helfen , und dann
der Aufstig zum obersten Pontifikat ! Ist er nicht cm
Papst aus dem Volke für das Volk und der Zeit f "1
die Zeit ! (Stürmischer Beifall .) ..

Ignis ardens ! Jenes dunkle Wort auf ihn geprägt-
Innerliches Feuer ! Als er auf Petristuhl erhoben wurde ,
ging ein Raunen durch die Welt : Er strebt Reformen
an . Gewiß , reformieren wollte er, aber wer etwa er¬
wartet hatte, daß er den modernistischen Ideen de»
Unglaubens Freiheit lassen werde, der wurde grünDii «'
eines besseren belehrt . An den Fundamenten des Glauben»
läßt er nicht rüticln . PiuS X . ist der näniliche
Pius IX . und Leo XIII., der unerschütterliche Fels ""
doch ein anderer Papst. Die Kirche erscheint naturuw
geschaut , als ein Organismus aus Mensche » zusammen
gesetzt . Zn einem solchen Organismus werden ff"
natürlich Mißbildungen zeigen , wie an dem herrlichm
Baum , der die schönsten Früchte trägt, Moos ansetzt ""
Schmarotzerpflanzen. Pius X . erstrebt nichts Reue -,
sondern nichts weiter als die Durchführnng » e
alten Reformprinzips der Kirche . Neu ist arc
die scharfe Hervorhebung jenes Moinentes angesichts *>c
sich ergebenden Notwendigkeit. ,Die , Lichtgestalt Leos > III . erhebt sich vor unsere
Augen . Pius X . ist der Säemann, der de» Boden, "
Unkraut reinigt nnd mit fruchttragendem Samen bcffc " ''
In Leo XIII . sieht die Geschichte schon jetzt einen "
ersten Staatsmänner , Dichter und Politiker . Er hat "
äußere Stellung der Kirche gebessert und gefestigt -
war gewissermaßen ein politischer Papst. PiuS X;
man den religiösen Papst genannt . Mit gewisse

' ,
Recht . Sein Grundsatz ist : Omnia restaurae in Clir >s '
Er hat in St . Peter erweitert, war er in St . Mm

z,
begomien hat . Christus ist der König der Völker ""
als solcher niuß er herrschen . (Lebhafter Beifall .)

Das geistige Leben will Pius X . befestigen . Sem
Enzykliken beweisen es und jenes herrliche Schreibe» 0
seinem Jubeltagc, worin er die Priester das Salz 0
Erde nennt . Einem Besucher offenbarte er seinen r *
vorragendsteii Zug. Auf Politik , sagt er, verstehe '
mich nicht , der Diplomatie gehöre ich nicht an,
Politik ist jener dort . Dabei zeigte er auf da? Kru -, >
auf seinem Schreibtisch. (Lebhafter Beifall und H ""°
klatschen .) £ItAn allen Fortbildung ?- und Veredelungsbesirebuns
nahm er schon als Priester Anteil. Er gründete w
liche Darlehens- und Fürsorgekassen, er wußte gelw
dar ErnennungSrecht zugunsten der katholischen - --
alS er noch in Mantua war, zu beeinflussen , und m g
die Gondel von St . Marco mit der Barke des fj- + e

jni
vertauschte, da prangte die ganze Stadt Venedig
höchsten Schmuck . . (Jt,Seine neunjährige Tätigkeit halte den finsteren n w
feindlichen Geist im Rathause der Lagunenstadt :
scheucht und kirchenfrcundlich gemacht . (Stürm » -»« ^
fall .) Seine geschickte Diplomatie hat er bewirkt - ^
war ein Machtfaktor in Venedig geworden, dem ^
die weltlichen Behörden gerne hnldigten . Sem ^
streben ist es, treu der Religion und dem Later
zu dienen .



€ ttn heißes Bemühen verzeichnet manche Erfolge .
^ Sungsvereine und Handwcrkervercine hat er ins

gerufen. Sein ganz besonderes Augenmerk gilt
» ch dxr Presse . Er hat eS als ein Gebot der Selbst -

. ehaUung erkannt, die Presse zu unterstützen . Er erblickt
>hr auch fiir den Klerus einen Helfer in der Seel »

>̂ 8e. (Lebhafter Beifall .)
*, ^ 0 steht der Jubelpapst vor uns : ein Papst auS dem
« oikc für das Volk (Beifall ) , sich verzehrend für dar
Ml der Seelen, mit der Parole , alles in Christo zu
feuern . Ob er sein Ziel erreichen wird ? Eine bange
orage. Wir ggx wissen ja , was dar Herz der Heiligen
Katers so schnierzt, dar Fehlen der Freiheit der Kirche .<.arum verlangen wir hier in dieser feierlichen Stunde

" Papst die volle und wirkliche Freiheit .
-Len Festgruß hat uns Papst Pius X . selbst gegeben

m Enzyklika zur 13 . Jahrhundertfeier eines seiner
Mgänger , des hl. Gregor . Wie dazumal ist auch jetzt" Kirche bedrängt . Pius X . erinnert daran , daß er

**t dem unerschütterlichen Felsen Petri stehe, den die
der Hölle nicht überwältigen werde» .

. Wer des Papstes gedenkt, gedenkt des Papsttums und
der Kirche . Er gedenkt Christi. (Langanhaltcnder'^ Mischer Beifall .)

<l»i Schluffe unserer Generalversammlung flehen wir
an : Schenke unserem gegenwärtigen Oberhirten ein

^ ges Leben . (Lebhafte Zustimmung) . Wenden wir“W « Blick nach Nom und legen wir hier das innigste
Gelübde ab : Treu sind wir Dir , dem Träger des
»vldenen Priesterkranzes, des silbernen Bischofsreifer

Beifall̂
dreifachen Krone. (Stürmischer , langanhaltendcr

Professor Tr . Fanlhaber von der Universität^ traßburg spricht über die
Frauenfrage .

. Eine goldene Zeit in der Geschichte der christlichen
»rauenweit , das 12. Jahrhundert , das Geburtsjahr -
Mndert großer und heiliger Frauengestalten , nennt
Pjch die Namen Schlesien und Elsaß . Die hl . Hed-

die Landespatronin von Schlesien , die Haus -
«rau von Gottes Gnaden , die Herzogin der Caritas ,

Herreda , die Gottesbraut und geistvolle Latein -
(FAtstellerin vom Odilienberg im Elsaß — zwei
^

'chtgestalten aus dem deutschen Osten und dein deut -
wen Westen , jede in ihrer Art eine lebendig per -

Antwort auf die Frauensrage ihrer Zeit ," ich die heutige Frauenfrage wäre in ihren Kar -
.^ ipunkten als Brotfrage wie als Bildungsfrage ,

Erage des Rechtes wie als Frage der Religion
no Caritas gelöst , wenn es uns gelänge , dem Geist ,

a .T dem Grabe von Trebnitz spricht , und von der
Am ^es Odilienberges weht , in die Sprache des

Jahrhunderts zu übersetzen . Das Alter der
» rauenfrage im weiteren Sinne wird gewöhnlich

zu niedrig angegeben . Frauenrecht und Frauen -
Gre sind bereits der biblischen Gesetzgebung , in ein -

relta »
. Lichtstreisen auf dem babylonischen Staats -

'■W der vorchristlichen Jahrtausende , nicht erst dem
^ roen von der weißen Dame , bekannte Größen .» auenkraft und glaubensstarkes Heldentum des
!>.0b"^ .»uten schwachen Geschlechtes sind bereits in
litiU Charakterbild der Richterin Deborah
dern nok -

" Martyrerakten der Kirche in hohen Lie -

oriechffwp» ^ . . Jrauengeist hat sich bereits an der
GFJirpn nf 1 ^ " dratur der alexandrimschen Zert nnt
Äeir^^sk beteiligt und die jüngst entdeckten

Überträge aus deni Lande der Pyramiden be-
datz nicht erst Amerika das gelobte

^-NUo der Franeneinanzipation und nicht erst die
wanhösische Revolution das Geburtsjahrzehnt des
Feminismus ist . Aber auf der anderen Seite ist es
richtig : Es sind in den letzten 4 bis 6 Jahrzehnten
verschiedene neue Faktoren dazu gekommen , welche
die Fragestellung in der heutigen Frauenfrage un¬
gleich veilseitiger und verwickelter gestalteii . Ich
denke aii die Ueberniäuner und Neberweiber der
neuen Ethik , niit ihren Grundsätzen von „ Mutter -
Vast und Ehe auch ohne Trauschein "

, die vor dem
Heiligtum der Fanrilie und damit vor dem Heilig -
Ulni der Fraucii mit Dyuamitpatronen spielen . Ich

enke an den neuzeitlichen Schienenwechsel unserer
samten wirtschaftlichen Entwicklung , an die Ab-
Mng des häuslichen Handwerks durch die Ma -
^ ^ enindiistrie , die niit dem Haiidwerker vielfach
Puch Frau und Kinder im Kampfe um das tägliche
t>-i i

QllS dem häuslichen Stilleben in die Fabriken
t* e £ Ich denke an die Massennot , die diesen wirt -

^
" lichen Umwälzuiigen wie ein Schatten folgte
eine dreimal gesegnete Erscheinung im heutigen» rauenleben , die die Wuilden heilende Armee der

d/
'
^ ' caritativcn Frauenvereine mobil macht . Ich

djp
^ Qn die Golfströine im modernen Geistesleben ,

auch die Frauenwelt erfaßten , an den gesteigerten
^

" "Uiigsdrang . Vor imn »er neue Bildungswege for -
h in die Hörsäle und Laboratorien der Uni -
2 s ^ iat und andere Wandlungssaktoren der neuen» " , die auch die Frauensrage in vielen PunktenS formuliert und erweitert haben. Seit dem

kg Katholikentag hat sich bei uns in Deutschland
U

‘
^ er neue Geist in drei neuen Tatsachen verkörpert ,

kö »
" Tragweite wir heute noch gar nicht übersehen

nnen . Im Dezember 1908 wurde die neue Ge -
j ^ rbenovelle angenommen , die am 1 . Januar 1910

treten soll und für die Fabrikarbeiterin die
^ Gnstündige Arbeitszeit , an den Vorabenden der
^ nn - und Feiertage die achtstündige als maximale
y, , ^ leistung gesetzlich festlcgt , und gleichzeitig

,rö£ auch für die Heimarbeiterin die Frage der
fg0u

" " ^ br wenigstens eingefädelt . Im November
berf ' .GQ6en zum ersten Male die preußischen Uni -
s.„ Maten und »msere Alma mater der Reichslande
-d, ,

f^ ^ nde Frauen mit voller Matrikel in die aka -
tz

"Ochen Bürgerlisten aufgenonimen , und hier in
ÜSU« - Gat inzwischen eine Dame sogar in der
gx^ uschaft des Pythagoras sich das erste Diplom
^ iv >

'
- Norddeutschland hat auf der ganzen

>ve,> Gie Neuordnung des höheren Mädchenschul -
>Nitaufgrund des August - und Dezembererlasses
ejg Vscher Energie eingesetzt . Drei große Jahreser -
bon stje, die zusammen mit dem polit . Vereinsgesetz
scho , ^ 8dem Jahre 1908/09 in der Geschichte der deut -
ei^

'
. .» rauenbewegung sicher einmal die Tugendrose

dies ? ^ en werden . Es wird meine Aufgabe sein ,
ficht

^ ^ !" chcn in den Vordergrund meiner Ueber -
rücken, in organischem Zusammenhang mit

jjttf)
» ^ ^uenbewegung von gestern , deren Kind sie

neuen Aufgaben von morgen , deren
»best , sie werden sollen . Ich rede als Schulmann ,
dgtz ^?knigstens für den Augenblick in Deutschland
rede

^VulProblem der Frauenfrage voransteht ; ich
Vias ^ Theologe , weil die Frauensrage , wie die

w Frage überhaupt eine Frage der religiösen

Rechtsordnung ist und für uns Katholiken nicht ohne
das Licht des Glaubens gelöst »vird , nicht ohne die
Vorfrage : »vie hat denn Gottes Naturwille und
Offenbarungslville das Können und Sollen des
Weibes mngrenzt ? Ein Satz niuß immer »vieder
wegen seiner fundamentalen Bedeutirng für Frauen -
Icben und Frauenfrage vorangestellt »verdcn : der
natürlichste und allgemeinste Berus des Weibes ist
der Beruf der Hausfrau und Mutter . Das iminer
häusliche Leben »vird bei allen : Wechsel der Zeiten
die eigentliche Domäne des Weibes bleiben , der
Heimatboden , auf dem die besonderen Wiegen -
geschenke des Schöpfers an das weibliche Naturell
am fruchtbarsten sich entfalten und kein Sieg auf
dem Schlachtfeld kam : den stillen Triumphen glei¬
chen , ivelche die Mutterliebe in der Kinderstube feiert ,
von der Mutter der Makkabäer und Gracchen bis zu
der einfachen Frau von Riese , die unser zehnter Pius
seine Mutter nannte . Dieser Berus nimmt aller¬
dings die ganze Kraft der Frair jahrzehntelang so
in Beschlag , daß schon aus diesem Grunde der am
8 . November 1907 geborene Frauentypus , der Typus
der „ ausnahmSiveise verheirateten Lehrerin " eine
Mißgeburt mit einein doppelten Gesichte ist , »veil
man nicht im Nebenanit Mutter sein , und weil e i n e
Person nicht z»vei Berufe erfüllen kann , derei » jeder
eine ganze Persönlichkeit fordert .

Die hausrechtliche Stellung der Frau ist in den»
Goltesivort umzirkelt , daß das Weib die Gehilfin des
Mannes sein soll , ein Wort , das neben der Pflicht
aktiver Mithilfe die Unterordnung des Weibes unter
die häusliche Autorität des Mannes zum Hausgesetz
erhebt . Diese Unterordnung bedeutet aber nicht eine
Erniedrigung des Weibes zu einen : Menschen ztveiter
Klasse, bedeutet ' auch nicht ein Sklaventum . Eine
Anerkennung einer legitimierten Autorität bedeutet
als Vernunstakt nieinals eine Minderung des per¬
sönlichen Wertes . Eine Frau kann dem Manne
geistig und sittlich sogar »veit überlegen sein, trotzdem
bleibt

^
der Man »» das Haupt der Familie . Von die¬

sem Satz und von dem Satz , daß die einzig gewollte
Forin der Ehe die lebenslängliche Einehe ist, »vird
wie von zivei Bisiickenpfeilern der sittliche Charakter
der Ehe getragen . Und eine Frauenboivegung , die
an diesen Tragpfeilern der sittlichen Ehe rüttelt , ich
meine die proletarische und statt der Unterordnung
die mechanische Gleichstellung von Äkann und Frau
im öffentlichen und in » häuslichen Leben , statt der
unauflöslichen Einehe , die Mietehe und Dutzendehe
mit Kündigungsvertrag fordert , eine solche Frauen -
becveguirg rüttelt an den Grundmauern der sittlichen
und gesellschaftlichen Ordnung und hat den Anspruch
verloren , eine sittlich- ernste Bewegung zu sein . Man
sagt uns , was hat denn die Frauensrage mit der
Religion zu tun ? Wenn die Ehefrar » mit 80 Prozent
der allgemeinste Frauentypus ist, wenn die Ehe ein
religiöses , für uns ein sakramental geweihtes Heilig -
tunr ist, weicir die religiösen und konfessionellen An¬
schauungen über Zivilehe oder kirchlich gesegnete Ehe ,
über Trennbarkeit oder Unlöslichkeit sich gegenüber¬
stehen wie Ja und Nein , dann werden auch die Ant¬
worten auf die Frauensrage in einem wesentlichen
Punkte religiös und konfessionell gefärbt sein . Die
Konfessionen sind einig in der Hochschätzung der Fa¬
milie , einig in der Ablehnung der Doppelmoral fiir
beide Geschlechter, einig in der Auffassung , daß die
Frauen mit gutem Recht an das Vorleben des
ManneS die gleichen Anforderungen stellen , wie die
Niänner an das Vorlcüeir der Frau , einig in der
Forderung güterrechtlichen gesetzlichen Schubes fürdie Frau und einer genügenden Witwen - und Alters¬
versorgung , in Bezug auf das Eherecht aber — und
damit in einem wesentlichen Punkt — gehen die
Wege der Konfessionen auseinander . In allen an -
deren Paragraphen ist die Frauensrage eine offene
Frage , nicht einmal die Frage der Frauenpolitik ist
durch einen Glaubenssatz dogmatisch beantwortet ,lieber die Ehe dagegen und über die hausrechtliche
Stellung der Ehefrau im allgemeinen ist für uns
Katholikm die Diskussion geschlossen ; hier hat die
Offenbarung gesprochen und die Sprache der natür -
lichen Vernunft mit göttlichem Siegel besiegelt .

Aber die Frauen haben auch große Aufgaben zu
lösen in den Werkstätten der Erwerbstätigkeit , der
sozialen Caruas und der Bilduugsarbeit . Es gibt
wenig Sätze , die so währ und doch auch so falsch sind,
wie die Biedermannsphrase : Die Frau gehört ins
Haus ! Mit einem solchen Allerweltsrezept kann die
Frauenfrage nicht restlos gelöst werden . Die
Statistik mit ihrer brutalen Zahlensprache rechnet
uns vor , daß es in Deutschland fast eine Million
nceür Frauen als Männer gibt , daß also 950 000
Frauen mit mathematischer Sicherheit nicht am Tische
ihres Mannes ihr Brot essen »verden . Dieser »veib -
liche Ueberschuß ncüßte nach chinesischen Rezepten re-
duziert werden , wenn das ehelose Leben an sich un¬
weiblich und unnatürlich wäre . Nein , auch das
Leben einer Ordensfrau ist kein verfehltes , kein ent¬
gleistes Frauenleben . Auch das Leben einer Lehrerin
ist eine ideale Ausprägung weiblichen Edelsinnes
und christlichen Opfergeistes , und in dem Verein der
katholischen decitschen Lehrerinnen haben wir den Be¬
weis , mit welch reichem Fonds von Idealismus die
Lehrerinnenwelt an der geistigen , sittlichen und so-
zialen Hebung ihres Geschlechtes niitzuarbeiten be-
reit ist. 6 l/ > Millionen weibliche Personen , der vierte
Teil der deutschen Frauewvelt , sind durch »virtschaft -
liche Verhältnisse gezivungen , auf einem außerhäus -
lichen Arbeitsplatz ihr Äuskommen zu suchen. Wir
können im Namen der sozialen Gerechtigkeit fiir die
erwerbstätige Frau eine materielle Entlohnung for -
dem , so hoch , daß die Arbeiterin ohne Hunger und
Schande ein ehrliches standeSgeinäße ? Auskommen
hat . Wir können im Namen der Volkswohlfahrt in »
Fabrikgesetz fordern , daß die verheiratete Arbeiterin
von der tagtäglichen Fatzrikarbeit ausschließt »m In¬
teresse der Gesundheit des nachwachsenden Geschlechtes
und die ne »ie Gewerbenovelle hat in dieser Richtirng
einen guten Anlauf genommen . Wir köniren aber
die Flüsse nicht rückläufig machen , um an Stelle des
industriellen Großbetriebs den Kleinbetrieb des häus¬
lichen Handwerks zurückzurufen rmd wenn 600 000
Kinder unseres Volkes die Hände nach Arbeit und
Brot ausstrecken , können wir sie nicht abspeisen mit
der Phrase : die Frau gehöre ins Haus .

Die letzten Jahrzehnte haben den Frauen manche
neuen Enverbszweige . geöffnet und die Frauenwelt
hat ihre Probezeit mit Ehren bestanden . Die Zu¬
kunft wird die Grenzpfähle der Frairenarbeit noch
weiter hinausrückm , und ihnen weitere Enverbs -
zweige öffnen : Aemter in der Armenpflege , in der
Waisenpflege , am Jugendgerichtshof , in Kommis¬

sionen der Volkshygiene und anderen dem »veiblichen
Naturell »vohtverivandten Gebieten . Tie schivester -
tiche Selbsthilfe ist deni gesetzlichen Schutz der er-
iverbstätigeu Frau zuvorgekommeir mit einem viel -
maschigen Netz von sozial -caritativen Frauenvereinei »,
ivelche die zerstreuten gillen Willen sanunelt und or¬
ganisiert und sozial schult, und dann als Sendboten
der christlichen Nächsteirliebe in die Niederungen
schickt , wo ungezählte Schwestern von tausend Fang -
armen physischen und sittlichen Elendes unischlungen
werden . Ich kann sie nicht alle nennen , diese Frauen¬
orden ohne Geliibde , den Elisabethverein , den Mäd¬
chenschutzverein, die Fnrsorgevereine besonders für die
Jugend und die Arbeiterinnen und die mrderen Ver -
eine , auf deren Altar heiliges Feuer lodert . Es ist
ein herrliches Panorama , in dem »veiten Trüminer -
seld physisch und moralisch gebrochener Frauenexi¬
stenzen die Zelte der caritativen Frauenvereine wie
Lazarette des barmherzigen SamaritanS aus den
Trümmern ragen zu sehen. Dem Königszelt im
Mittelpunkt , dem katholischen Frauenbund , hat der
Fürstbischof dieser Diözese im letzten Dezemtzer ge¬
legentlich der Generalversammlung des Vinzenzver¬
eins ein ganzes Programm der katholischen Frauen¬
bewegung mit klarer Zielangabe entworfen . Seine
Worte sind die beste Empfehlung des katholischen
Frauenbundes . Eine solche Empfehlung »viegt alle
jene lirteile auf , die ohne Verständnis für die soziale
Lage und ohne soziales Geivissen herzlos und hirnlos
hinter manchen Gardinen und an manchem Kaffee -
tisch über den organisierten Frauenapostolat der
Gegenwart gefällt »verden . Es bleibt ein Stolz der
deutsche»» Jrauenbeivegung , daß sie bisher stets aus
die wirtschaftlichen und intellektuellen und sozial -
caritativen Ziele der Bewegung den Nachdruck legte
und nicht mit Volldampf in das politische Fahrwasser
einlenkte , »vie die Frauenbewegung jenseits des
Kanals und jenseits des Ozeans , und dainit vor
jenen Spcktakelformen beivahrt blieb , vor Straßen -
demoirftrationen und anderen Neberspa, »ntheiten des
politischer» Faminismns , die nur das eine erreichen ,
daß sie die ganze Frauenbewegung auch nach ihren
guten Zielen bei den besten der Nation in Mißkredit
bringen . Ter Schöpfer hat gerade den» »veiblichen
Naturell einen scharfen Blick ins Leben »»»itgegebeu ,
um verschämtes Elend z»i erspähen , ein großes Mit¬
leid , ui»» es nachzusühlen und »vomöglich zu heilen .
Jede Gabe Gottes ist eine Ausgabe und so wird die
Religion als Verpflichtung , die Gaben des Schöpfers
zu nutzen , der fruchtbare Mritterschoß weiblicher so¬
zialer Caritas . Ter Menschenfreund von Nazareth
hat der christlichen Fra »»encaritaS auf dem Schleier
der Veronica das bilderschriftliche Programm ge¬
geben , in jeden » Kreuzträger ein Porträt des kreuz¬
tragenden Meisters zu erblicken und Vcronicadienste
ihm zu tun , — ein religiöses Motiv , »velches alle
guten Geister der Nächstenliebe in Frauenherzen
wecken und auch dann ivach erhalten muß , wenn Ver¬
kennung und Mißerfolg in ' den Schmollwinkel trei¬
ben ' möchte.

Das aktuellste und brennendste Kapitel in der
deutschen Frauensrage von heute ist die Franenbild -
ungsfrage , zunächst das akademische Fra »»enst»>dium .
Auf dem Katholikentag in Würzburg hatte ich die
Hoffnung ausgesprochen , es werde über krrrz oder
lang , wahrscheinlich über kurz , an den Hochschulen,
an deiien die Sperre für Frarien bestand , diese auf¬
gehoben werden . Und tatsächlich ist kurz darauf diese
Weissagung in Erfüllung gegangen . In » Jahre
1908 haben die preußffcheu Aiiliversstäten uud Süd -
deutschland links deS Rheins den Frauen akademi¬
sches Bürgerrecht niit voller Matrikel gewährt . Dies
gibt mir Mnt , noch einmal unter die Propheten zu
gehen und zu wü »»schen , es möchte auch die Katho -
I '.kcnversarnmlung der Zukunft , diese herrliche Uni¬
versitas katholischer Weltanscha »»nng der Frauei » volle
Matrikel geben , ähnlich wie der Eucharistische Kon¬
greß . Ich weiß reckst gut , daß bei dem Wort aka¬
demisches Franensindiiini , bei Männern und Frauen
Besürchtiliigen anfstcigcn , die einen sürchten , ver¬
zeihen Sie , eine Entwürdigung der Akademie durch
die Frauen , die anderen eine Enllvürdigiing der
Frauen durch die Akademie . Die einen fürchten eine
Verweibtichilng der Männerbildimg , die anderen eine
Vermännlichung der Frailenbildung und eine syste¬
matische Ausbildung der Einlstldung . Indessen
dürfen wir Männer nicht nach Gefühl und Empfind¬
ung , sondern nur nach nüchternen Verstandesgründ -
ungen bei der Beurteilung der Frauensrage irrteilen .
Be » den» Frauenstndiurr » handelt es sich nicht »tn» eine
Mode der emanzipierten Neuzeit , die großen Frauen
des »Nittelalters , die mit den» Lorbeer der gelehrten
Geisteslnldiing und von der Kirrhe mit der Gloriole
der Heiligkeit geschmüllst sind , eine hl . Hildegard von
Bingen , Gertrud von Eisleben , Karbarina von
Siena »lstv . sind eine lebendige Apologie des heutigen
Fraiienstiidiinns , wie wir es meinen .

Die Religion des Kreuzes hat im ersten Petrus¬
brief , also in der ersten päpstlichen Enzyklika , als
schönsten Schmuck des Weibes den Schmuck des
Geistes ansgefordert . Die Wertschätzung der Fraucn -
bildung knüpft also an eine alte katholische Tradition
an . Die Form der Bildung ist zwar neu , aber mit
Recht lvnrde vor acht Tagen auf dem schweizerischen
Katholikentag gesagt , was Bedürfnis der Zeit ist ,
das ist Wille Gottes . Es handelt sich auch nicht
darum , die Frauen in Massen in das akademische
Studium zu locken und ein Problem des billigeren
Kopfes im Geist des Lebens ariszurollen neben dem
Proölem der billigere »» Hand im Erwerbsleben . Es
handelt sich nur um eine relativ kleine Gruppe von
wirklich begabten »md nervenstarken Mädchen , die
am Studium Freude haben , manchinal mit einem
Heißhunger nach Weiterbildung streben und ihre
Zukunft ii» einem höheren Lebensbernf sicherstellen
trwllen . Es wird nicht zu einem Massenstndiiim kom¬
men , der Doktorhut »vird nie allgemeine Mode wer -
den . Und sollten im Anfang unter dem Reiz der
Neuheit russische oder deutsche Elemeirte ohne ge¬
nügende Porbildmig , ohne sittlichen Ernst , ohne die
Natura des Charakters in den Hallen der Hocki -
schulen sich herumtreibei » und die platonische Liebe
zu den Studenten verivässeru , so - haben wir zu un¬
seren Universitäten das Vertraue » , daß sie wie jeder
gesunde Organismus von diesen Pcrasiten der
Alnra mater durch Haudhabuug der Disziplin und
unerbittliche Prüfungen sich sreiinachen » i»d ihnen
im Notfall durch eine rote Radlerin die Ermatrikel
zustellen lassen . Alle Vorurteile gegen die »vissen-
schaftlichen Frauenberufe müssen vor der Tatsache
verstummen , daß in dieser Frage vitale Inter¬
essen des katholischen Mannes in Deutschland auf

dem Spiele stehen . Die katholische Jurislin , die
katholische Fabritinspektori » , die katholische Aerziin
haben alle eine apostolische Mission im Dienste un¬
fern : Weltanschauung . Namentlich aber verlangt
die Durchführnng der »lenen Mädchensamlresvrm
eine große Anzahl geprüfter »veiblicher Oberlehr¬
kräfte , auch unter den Klosterlehrerinnen , und bei
dieser» Lehrstellen handcli es sich um »vichtige
Pionierposten der einen oder anderen Welinnschnu -
iing . Der höhere Lehrberuf wird überhaupt untev
allen akademischen Fraueirberufen derjenige blcibcn ,
der der weiblichen Psyche am meisten verivandt ist.
Der ministerielle Erlaß von» April 1909 hat deshalb
mit Rücksicht auf die große Nachfrage nach »»-eivlicyen
Oberlehrerinnen den Weg zum Obcriehrerexamen
unter gelviffen Voraussetzungen auch ohne Reife¬
zeugnis , ohne den Unrweg über die ^ chrilbänke ver
Stirdienanstalten freigegeben . Wix begrüßen diesen
Erlaß , weil er die Gefahr einer momeiitaneii Uever -
füllrmg der Studienanftalten beseitigt , und zweiteiis ,
weit er zivischen den Zeilen die Erklärung enthält ,
daß nicht nur die Schülerjahre aus den Schulbänlen
der Studieiianstalt zur geistigen Reise führen , son¬
dern auch die Lehrjahre auf dem Lehrstuhl . Im
weiteren bittet Redner den Hiidcgardisvercin in
Aachen zu unterstützen , der weniger begüterten Ka -
tliolikinnen die Wege zn akademischen Bernsen er¬
möglichen wolle und verweist weiter auf die real -
gymnasialen Kurse in Frankfurt ui »d Münster und
auf das Mädchengymnasiui »» in Aachen , das unrcr
der Leitung von Ursulinen steht . Den studierenden
Dainen möchte ich das akademische Vademacim »
schreiben : Wahren Sie sich auch als Jüngerinnen
Minervas die gute weibliche Art , eine Frau , ivelche
die Rolle eines Mannes spielen will , spielt eine un¬
natürliche und daiüit eine häßliche »vie tomijciie
Figur . Die Studentinnen , die den inäiinlichen
Kvniiliionen kopieren will , »vird zu einer Karrikatur
und trägt die Verantwortung , wenn man das ganze
Fraucnstudium in Bausch und Bogen verurteilt .
Wahren Sie sich aber auch in » Stndiun » Ihren Gla »»-
ben , die Wissenschaft , die in die Tiefe geht , ist dem
Glauben nicht gefährlich . Glanbensgesährlich ist
nur das oberflächliche Halbwissen . Glaubcnsgesähr -
lich ist nicht das Denken , »vohl aber das gedankenlose
Nachbetcn . Es wäre ivünschenswert , daß auch- fiir
die Damen der gebildeten Stände , wie das für die
Männer geschieht, auch religionswisseuschastliche Vor¬
träge gehalten würden . In organischem Zusammcn -
bang mit der Neuordnung des akadcmischci » Franc »»-
stridiums steht die Neuordnung des höheren Mad -
chenschul »»>esens in Preußen . Als fester Stau »»» ist
in dem neuen Schulsystem die jetzt zehnklassige
höhere Mädchenjchule angesetzt . Von diesem Stamm
zweigen sich für jene kleine Schar , die der Matrirität
und Matrikel zustrebt , die Wege zu den Stildien -
anstalten ab , zu Gymiiasin » » und Realgymnasium
nach dem 7 . , zrir Oberrealschule nach dem 8 . Schul¬
jahr , während sich geradlinig auswärts an die Mäd¬
chenschulen das höhere , jetzt vierjährige Lehrerinnen¬
seminar mit fakultative »» Frenrdsprachen »md
parallel dazu die sogenannte Frauenschule mit zivei
Jahreskursen umschließt . Es wird eine kleine Weile
Uebergangszeit brauchen , bis die Eltern das nicht so
einfache Schema mit dem früheren System ihrer
eigenen Schulbildung restlos ausgeglichen haben .
Die berufenen Instanzen haben sich lang und breit
»iber das Gute und Bessergewünschte der neuen
Schulordnnng geäußert uiid zu ihrer praktischen
Durchführnng in einem großen Verband auf der
gairzen Linie sich die Häirde gereicht . Ter katholische
deutsche Lehrerinnenverein hat seine Wünsche und
Aeirderringsvorschläge in einer eigenen Denkschrift
nieder gelegt . Am Anfang der neuen Schnlordnnng
steht ein diamantener Satz : „ Religion und Derttsch
werden nach wie vor im Mittelpunkt der Mädchcn -
und Frauenbildung stehen .

" Im gairzen hat das
neue System zwei Strifen der Entlvickelling .mit
einem Schritt genoimirei », hat aber das neue Werk
nicht in Form einer Revolution unter Zertrümmerimg
der alten Ordnung von Grund aus ans neuer Basis ,
sondern in organijalorischem Anschluß und Ueberba »»
ans dem alten guten Unterbau geschaffen . Das »var
ein glücklicher Gedanke , nicht bloß ans schnltechniichei»
Gründen . Wie »veit die Wege zu den ?stndiei >
anstalten Versuchungen für nnberufene Geister wer¬
den und eventuell eine Wegschrante erhalten müssen »
kann erst die Zukunft lehren . Das Prinzip , das der
Fraiicüschnle zugrimve liegt , eine Vorschule für den
spätere » hausivirtschaKIicheir Beruf zu sein , wird
hoffentlich rücklvirkend auch den Mädchenschulen in»
Volkssystem zum Bewußtsein bringen , daß eine
Mädcl .enschnle, die für das Leben erzieben , al ; o
eine Vorschule für das Frauenleben fein soll, nicvt
schablvnenhaft den Lelirplan der Knabenschule iiber -
nehmen kann .

llud hoffentlich wird die Frauenschule selber ni bt
« it einem solchen Ballast von Abfällen aus den ge¬
lehrten Schulen überladen , daß sie von ihrem eigent -
lichen Ziele der hauswirtschafrlichen Bildung abge¬
lenkt »vird und im Ernst den Namen eines Pädago¬
gischen Warenhauses verdiente . Ein Gedanke muß
den Freund des Volts mit der neuen Schule ver¬
söhnen , der Gedanke an die große sittliche Bedentiiiig
der neuen Bildnngslvege . Nun wird manches lange
Leben vom 15 . bis zum 25 . Lebensjahre mit ernster
Arbeit nusgefüilt und manches Fraiienleben in de »»
oberen sozialen Schichten , welches zurzeit von gähnen¬
der Leere vergällt ist , »vird einen großen , reichen
LebeiiSinynIt finden . Wir Katholiken besitzen ein
lebendiges Modell ver gelösten Frauensrage in jener
Lichtgestalt , die wir als die Gebenedeite ihres Ge¬
schlechtes grüßen . Unser Avegrntz gilt bet ' gnaden -
vollen Mutter und »venn ich tausend Frauen nach
dem Herzen Bebels rufen höre : die Mutterschaft
mache das Weib für de » Konkurrenzkampf mit dem
Manne unfähig , und darum sei die Mitterschast ein
Fluch des Weibes , dann höre ich Millionen christ¬
licher Frauen beten : Gebenedeit ist die Frucht deines
Leibes , llnser Avegruß gilt ziveitens der liebevollen
Frau , dem lebendigen Programm der caritativen
Fraiienarbeit . Sie hat die sarire Pflichtarbeit der
Frau nin das tägliche Brot geweiht , sie hat die frei -
willige Arbeit sozialer Caritas znm Evangelium er¬
hoben . Unser Avegruß gilt endlich der geistvollen
Frau und dem lebendigen Programm der Franen -
bildnng . Ihr Magnifikat , eine Poesie ans den Höhen
des Geistes »md an ? den Tiefen des Gemütes ist. der
Aufakt zr»r Mitarbeit der Frau ans dem Gebiete der
Kunst »md des Geisteslebens geworden und die
Fenerzunge , die sich im Senat der Apostel auf ihren »
Haupte niederließ , war wie eine Geistessendung an .



die Frauenwelt . Die Säilgerin des Magnifikat pt
uirs Katholiken ein lebendiges Magnifikat auf weib¬
lich geartete und religiös gestimmte Frauenbildung ,
ein lebendiges Evangeliuin dafür , daß auch die
Frauenwelt für das Licht, nicht für die Finsternis
erschaffen ist.

Präsident Herold , mit freudigem Beifall
begrüßt , hält sodann die Schlußrede :

Wir stehen ain Schluffe der diesjährigen Tagung .
In meinen Einleitungsworten habe ich einer, Ueber-
blick über die Versammlungen gegeben , welche m öer
Vergangenheit hier in Breslau getagt haben . Welche
Veränderung aber hat sich vollzogen ? Wie groß¬
artig hat sich diese jetzige Versamnilung gestaltet ge-
genüber allen ihren Vorgängerinnen . Die große
Stadt Breslau hat keinen Saal mehr finden können ,
welcher ausreichte ^ um alle Besucher aufnehmen zu
können . Die kunstboll gebaute herrlich geschmückte
Halle ist jeden Tag gefüllt gewesen bis auf den letzten
Platz . Helle Begeisterung hat bei den Reden alle er¬
griffen . Die vielen Tausenden , welche herbeige -
strömt sind, jiing und alt , hoch und niedrig , Bürger
und Bauer , Arbeitgeber und Arbeitnehmer sind sich
wieder einander näher gerückt, fühlen ihre Verwandt¬
schaft , fühlen sich als die Glieder der einen großen
weltilmfassenden Kirche, an deren Spitze steht der
Heilige Vater in Rom auf Petri Stuhl . (Lebhafter
Beifall . )

Zuerst will ich gedenken des herrlichen A r b e i 't e r-
feftzuges am sonntag . Ueber 25000 Männer
hoben sich vereinigt , unr in dem feierlichen Aufzug
ihre Ehrfurcht und ihren Gehorsam gegenüber dem
kirchlichen Vorgesetzten der Diözese zu beweisen . Mühe
und Anstrengung haben sie nicht gescheut. Wenn der
Vorwärts meint , es wäre kein Vergnügen gewesen
für die Arbeiter , frühmorgens aiifznbrechen und
abends spät zurückzukehren , so werden Sie alle sagen :
Kein Vergnügen war es, ein Opfer war es : ober
dieses Opfer haben die Arbeiter gebracht , um Zeugnis
abznlegen für ihren katholischen Glauben . (Lebhaf¬
tes Bravo und Händeklatschen . ) Man hat den Lesern
der sozialdemokratischen Zeitung ein falsches Bild
vorgespiegelt ; man hat ihnen von den Versäum, -
lungen hier eine unrichtige Darstellung gegeben .
Nicht aus Kommando hat jemand beim Festzug Hoch !
gerufen , sondern in heller Begeisterung pflanzte es
sich stundenlang fort .

Wer nicht ein Herz von Stein hat , mußte ergriffen
fein von einer derartig großen Kundgebung , und
wenn die Gegner mit sich zu Rate gehen, wenn sie
sich nicht täuschen wollen , dann müssen sie auch an¬
erkennen , daß dort die Kraft der katholischen Kirche
in hervorragendem Maße 31, 11t Ausdruck kommt . Auch
sie werden einst bekennen müssen : Nazarener , du hast
gesiegt ! (Stürmisches Bravorufen , langanhaltenöes
Händeklatichen . ) Begeisternde Reden sind in den
Versammlungen gehalten worden , wichtige Reso¬
lutionen wurden beschlossen . Nebenversammlungen
von großer Bedeutung tagten , auf alle einzugehen im
einzelnen ist hier unmöglich . Zunächst mochte ich be¬
sonders hervorhöben die Beratungen und Reden über
die Missionen und den Bonisatiusverein , worüber
Fürst Löwenstein und Rechtsanwalt Dr . Herschel in
so überzeugenden Worten gesprochen haben .

Wahrlich , mit tiefster Trauer muß es uns erfüllen ,
wenn wir erwägen , daß jetzt 2000 Jahre schon ver¬
flossen sind, seitdem Gottes Sohn am .Kreuze ge-
storben ist und die Kirche gestiftet hat . daß aber kaum
noch ein Drittel der Gesamtbevölkernng zum
Christentum sich bekennt und nur ein Sechstel der
wahren katholischen Kirche angehört . Das Dampf¬
roß durcheilt alle Weltteile , das Wasser und die Luft
haben wir »ns dienstbar gemacht , und noch schmach¬
ten ungezählte Millionen von Menschen in der
Finsternis des Heidentums .

Sollte nicht mit der Entwickelung der Verkehrs -
vethältnisse auch die Zuführung züm Christentum
schneller voranschreiten wie in der Vergangenheit ?
Gehet hinaus in alle Welt und lehret das Evan -
gelium ! Was die Missionen für das Ausland sind,
das ist der Bonisatiusverein für das katholische Leben
und dessen Entwickelung im deutschen Vaterlande .
Darum unterstützen wir die Missionen , darum unter¬
stützen wir den Bonisatiusverein , und aus Mangel
an Geldmitteln darf keine Seele dem Christentum
fern bleiben , darf keine Seele mehr dem ewigen
Leben verloren gehen . ( Stürmischer Beifall . ) Sorgt
alle , daß wir genügend Geldmittel haben , verdient
Geld , damit Ihr es opfern könnt dem Dienste der
Missionen und dem Bonisatiusverein zur Ausbreit¬
ung der heiligen katholischen Kirche.

Die Freiheit der Kirche nnissen wir weiter¬
hin erkäiupsen . Die Rechte der Kirckte sind älter , als
die des Staates und es ist eine Kurzsichtigkeit von
der Staatsverwaltung , die .Kirche, die vornehmste
Behüterin des Staates und der Autorität , irgend¬
wie in Ausübung ihrer Tätigkeit einschränken zuwollen . Gesetzliche Freiheit wollen wir haben , nicht
Abhängigkeit von der Gunst irgend eines Ministers .
Frei soll sich die Ordenstätigkeit entwickeln
können , nicht unter Staatskontrolle . Vor 32 Jahren ,als wir unter der Nachwirkung der Kulturkampf -
gesetze standen , zog sich wie ein roter Faden durch die
Verhandlungen beim Katholikentag zu Breslau die
Forderung nach Rückbernfung der Orden . Gewiß ,es sind inzwischen zahlreiche Orden zurückgekehrt , sie
haben sich von neuem weiter ansgcbreitet , aber sie
stehen immer noch unter der Aufsicht des Staates
und ohne staatliche Genehmigung darf keine neue
Niederlassung erfolgen .

Das muß ein Ende nehmen . (Bravo !) Und alle
Orden sollen wieder zurückkonlmen (Bravo ! ) , auch
diejenigen , welche an , meisten angegriffen werden
und über welche so viele Verläun,düngen gerufen
werden , auch die Jesuiten sollen zurückkehren.
( Bravo ! und HändeklatsclM . ) Und je mehr diese
Männer angegriffen werden , un , so stärker werden
wir Katholiken sie verteidigen und in Schuh nehmen .
i(Bravo ! ) Nicht Gnade wollen wir haben , sondern
unser Recht wollen wir verlangen . Auf die Dauer
wird man auch unsere gerechten Forderungen uns
nicht vorenthalten können . Seien wir nicht hoff¬
nungslos . Wie war es denn mit dem Kulturkampf ?
Mit welcher Leidenschaft wurde er geführt ! Und
wenige Jahre waren verflossen , da wollte niemand
mehr die Verantwortung für den Kan,Pf übernehmen .

Bismarck sagte , Falk hat 's gemacht , und Falk er-
klärte , Bismarck hat » sich dazu veranlaßt . Und ge¬
nau so wird es mit der heutigen Ordensgesetzgebung
gehen . Es tvird eine Reihe von Jahren vergehen ,und man wird nicht mehr begreifen , ivie im 19. und

20 . Jahrhundert , in dem Zeitalter der Aufklärung ,
wie man es danials für notwendig erachtete , diesen
Männern Beschränkungen anfzuerlegen in ihrer
Tätigkeit , Ordensmännern , die keine andere Waffe
haben als das Gebet und die Wissenschaft. Vor die¬
sen fürchtet man sich , als seien sie staatsgesährlich .
Die Anschauungen werden sich ändern , und es wird
dann auch eine Besserung eintreten .

Und dann erst die Barmherzigen S ch w e -
ste r n ! Gewiß , sie können ihre Wirksamkeit ans -
üben , sie sind nicht vertrieben , aber auch sie werden
kontrolliert und müssen erst die staatliche Genehmig¬
ung für ihren Liebesdienst haben . Wir haben einen
hinreißenden Vortrag von Prof . Meyers über die
christliche Caritas gehört und wir alle waren er¬
griffen . Jeder ist mit sich zu Rate gegangen , wie er
nach seinen Kräften noch niehr leisten könne in , In¬
teresse der christlichen Caritas . Nun kommt aber der
Staat und legt von Gesetzeswegen dieser Tätigkeit
der Ausübung der christlichen Caritas Beschränk¬
ungen ans . Mit Entrüstung und mit Entsetzen haben
wir gelesen von der barbarischen Mißhandlung der
Kriegsgefangenen in halbkultivierten Ländern . Den¬
ken wir dabei nicht an unser eigenes Vaterland , wo
von Gesetzeswegen die Ausübung der christlichen
Caritas , der christlichen Nächstenliebe behindert und
eingeschränkt wird ! And solche Gesetze können De¬
zennien bestehen in unserer Zeit , in unseren , Zeit¬
alter der sogenannten Aufklärung . (Lebhafter
Beifall !)

Ein weiterer , außerordentlich wichtiger , vielleicht
der wichtigste Gegenstand , der überhaupt verhandelt
worden ist , ist die Schul e, und beachten Sie lvohl ,
was Oberlandesgerichtsrat Marx in so beredten
Worten hier ausgeführt hat . Nehnien Sie die Re¬
solution , die in der geschlossenen Versammlung an¬
genommen worden ist , an und sorgen Sie , daß sie
zur Durchführung gelangt . Ja , meine Herren !
Mitunter hat man das Gefühl , als wenn man in
katholischen Kreisen die Bedeutung der christlichen
Schule , die Gefahren , ivelchen sie entgegengeht , noch
lange nicht genügend anerkennen würde . Berück¬
sichtigen Sie eines : der Kampf um die Schule ist
auch der Kainpf um das Christentum , und nieinals
dürfen wir es dahin gelangen lassen , daß der Zu¬
stand , wie er nunmehr in , deutschen Vaterlande zu
recht besteht , unabänderlich sei . Immer aber müssen
Nur von neuem Protest dagegen erheben und mit
Entschiedenheit darauf drängen , daß Abänderung
und Abhilfe geschaffen wird . (Bravo !)

Für Windthorst war die Schule immer dasjenige ,
was ihn , an , meisten Sorge machte , und mit der
Sorge um die Schule ist er ins Grab gestiegen .
Mehr wie einmal hat er uns zugerufen , wer die
Schule hat , hat die Zukunft . Aus dieser Erwägung
heraus habe ich mit großer Freude begrüßt , daß der
Verband der katholischen Lehrer
Deutschlands so außerordentlich zahlreich vertreten
war . (Lebhafter Beifall .)

Ehre diesen Männern , welche sich nicht scheuen,
sich zusamnienzuschließen und allen Anfeindungen ,
welche ihnen entgegentreten , zun , Trotz mit Ent¬
schiedenheit für das Christentum , für die christliche,
für die katholische Schule eintreten , welche den
Standpunkt verteidigen und mit Recht dafür cin -
treten , daß der Lehrer mit der Kirche und dem Geist¬
lichen gemeinsam an dem Unterricht und an der
Erziehung des Kindes arbeiten soll.

In dieser Verbindung mit dem Geistlichen wird
der Lehrer und die Schule nicht herabgesetzt , sondern
erhöht und in ihrem Ansehen gesteigert . Sie wird
veredelt und zu einer höheren Stufe hinangeführt .
Das Volksschnlgesetz ist erlasse, , , und der christliche
Charakter der Volksschule ist grundsätzlich festgelegt ,
aber ivie Marx schon n,it Entschiedenheit betont hat ,
daß er zur Durchführung gelangt , das haben wie¬
derum die Katholiken in der Hand . Darum be¬
tätigen Sie sich bei den Wahlen , von unten ange¬
fangen in den Gemeinden .

Durch die Zusammensetzung der Geineindevertret -
nng in Stadt und Land werden aber die höher
stehenden Korporationen gebildet , und sie üben Ein¬
fluß aus auf die Schule . Wir müssen überall Män¬
ner in der Majorität haben , welche die christliche,
die konfessionelle Schule mit Entschiedenheit ver¬
teidigen .

Alle ihr katholischen Männer tretet mutig auf
den Kampfplatz bei den Wahlen , und wenn die
Männer nicht wollen , dann ihr Damen und Frauen ,
macht es wie die alten Germanen , kreibt die Männer
in den Kainpf .

Viele S t a n d e s v e r e i n e hat der Katholizis¬
mus ins Leben gerufen , sie sind alle von so großer
Bedeutung , daß ivir dafür sorgen nnissen , daß ,nög-
lichst alle Katholiken diesen Vereinen beitrete » . Vor
allen , ist es die G ö r r e s g e s e l l s ch a f t , die ich
hier erwähnen möchte. Frbr . v . Hertling sagte einst :
Die Wissenschaft ist eine der herrlichsten Aufgaben
des katholischen Volkes in der Gegenwart . Er hat
recht ; darun , unterstützen Sie die Wissenschaft . Auch
diejenigen Männer , die nicht Männer der Wissen¬
schaft sind , können der GörreSgesellschaft beitreten .
Alle aber können den, Volksverein für das
katholische Deutschland beitreten . Er ist
von allen , von , Klerus sowohl wie von den Laien
empfohlen . Hat er auch bereits 600 000 Mitglieder ,
was ist das gegenüber den fünf Millionen katho¬
lischen Männern in Deutschland ! (Lebhafter Bei¬
fall .)

Nunmehr danke , ch allen , die zum Gelingen un¬
serer Tagung beigetragen haben . Zunächst danke
ich Ew . Eminenz , daß Sie trotz der angegriffenen
Gesundheit allen unseren Veranstaltungen beige¬
wohnt haben . (Stürniischer , lang anhaltender Bei¬
fall und Händeklatschen .) Ich danke dem gesamten
Episkopat , zu den, wir in unverbrüchlicher Treue
stehen werden . (Lebhafte Zustimmmrg .) Sodann
danke ich dem Zentral - und de », Lokalkomitee , vor
allem den, Vorsitzende » des Lokalkomitees , Herrn
Geh . Justizrat Dr . Porsch . In Würzburg hat er
als Präsident des Katholikentages gesagt : Die Vor¬
bereitung der Katholikentage ist eine wahre Heim¬
suchung für das Lokalkomitee . (Heiterkeit .) Diese
Heimsuchung hat er nun selbst auf sich genommen .
(Lebhafter Beifall .) Ausgezeichnet waren alle Ein¬
zelheiten organisiert : das haben wir den, Lokal -
komitee zu verdanken .

Das Lokalkomitee hat sich sogar das Wetter unter¬
tänig gemacht , was bisher noch keinem Lokalkomitee
gelungen ist . (Stürmische Heiterkeit .) Wir sprechen
unseren Dank aus auch der g a st l i ch e n Stadt , die
uns aus allen Kräften entgegengekommen ist. Die¬

sen schönen Festplatz hat sie uns unentgeltlich zur
Verfügung gestellt (Lebhafter Beifall ) , freilich , auf
eine offizielle Begrüßung durch die Stadtverwaltung
haben wir verzichten müssen (Hört , hört !) ; aber
was da vielleicht gemangelt hat , das hat die herz¬
liche Aufnahme in der Stadt mehr wie ersetzt.

Ganz besonders müssen wir anerkennen , daß auch
die Nichtkatholiken uns mit derselben Herzlichkeit
in Breslau ausgenommen haben , wie die Katholiken .
Wir alle müssen sagen : Die Stadt Breslau hat uns
gut gefallen . (Stürinischer Beifall .) Selbst die
spröden Westfalen haben sich in Breslau heimisch
gefühlt . (Lebhafter Beifall .) Ich glaube , in Zu¬
kunft wird der Zug nach dem Osten stärker sein , als
er in der Vergangenheit war . (Beifall und Heiter¬
keit .)

Zu Anfang der Versamnilung habe ich versprochen ,
daß wir uns nur mit unseren eigenen Angelegen¬
heiten befassen würden , daß wir keinerlei Angriffe
auf andere machen würden . Ich glaube , alle Teil -
nehnier , ohne Ausnahme , werden bestätigen , daß
,vir dieses Versprechen voll und ganz gehalten haben
und es ist vielleicht nicht so ganz leicht gewesen , ge¬
rade bei dieser Versammlung , uns nach unserer alten
Regel zu richten . Denn eingeleitit wurde die Ver¬
sammlung durch das Eingreifen Vonseiten der könig¬
lichen Staatsregierung , welche es nicht für angezeigt
erachtete , den Teilnehmern polnischer Zunge an
den, Festzuge in ihrer Muttersprache eine begei¬
sternde Rede anzuhören . (Lebhafte Zustimmung .)
Aber ich widerstehe der Versuchung , so schwer es mir
auch wird , dieser Empfindung der Bitterkeit , welche
wir alle haben , in Worten Ausdruck zu geben .

Durch unsere Katholikenversainmlungen sind
manche anderen Versammlungen herborgerufen wor -
den . Da hat beispielsweise Oberst Gädke über das
Thenia gesprochen : „Der Block der Ritter und der
Heiligen .

" (Heiterkeit .) Mehrere Versammlungen
haben stattgesunden unter der Devise : Los von Rom .
Ach, meine Herren , die Parole Los von Rom klingt
nun schon seit zweitausend Jahren . Je lauter der
Ruf erhoben wird , um so entschiedener scharen sich
alle um das Oberhaupt der katholischen Kirche .
(Stürniischer Beifall .)

In allen diesen Versamnilungen ist von nichts
anderem als von uns gesprochen worden . Wir
haben nicht von anderen gesprochen . Wenn in jenen
Versammlungen so viel von uns gesprochen wird ,
dann sind nicht wir es , die den Katholizismus in
den Mittelpunkt stellen , sondern das sind unsere
Gegner und je mehr sie diesen, Grundsatz folgen ,
un , so dankbarer sind wir dafür .

Ich danke auch der Presse , welche niit uner¬
müdlicher Arbeitskraft unser Werk weit über
Deutschland hinaustrug zur Erbauung der Katho¬
liken . Ich danke auch der gegnerischen Presse , wenn
sie objektiv und wahrheitsgemäß berichtet hat . Wenn
sie möglichst umfangreich über das , was hier vor¬
gegangen , berichtet hat , dann freuen wir uns sehr
darüber . Soweit ich dieser Tage die Zeitungen habe
verfolgen können , muß inan in , allgemeinen sagen ,
daß die gegnerische Presse auch bemüht gewesen ist,
objektiv über den Verlauf der Versammlungen zu
berichten . Wenn nun - mal eine Rede nicht ganz
richtig wiedergegeben worden ist , so bin ich fest über¬
zeugt , daß keine böse Absicht Vorgelegen bat .

Danken muß ich auch nochmals den Tausenden
von Arbeitern , welche die festliche Stimmung
am Sonntag für den Katholikentag eingeleitet
haben . Dank insbesondere den Rednern . Sie
haben mit ihren begeisternden Worten uns hinge¬
rissen . Dank auch Ihnen , daß Sie gekominen sind,
von fern und nah , gekonmien sind , meine Damen
und Herren , mit der gewaltigen Begeisterung , für
unsere hehre , katholische Sache . Ja , etwas schönes
ist es um die Katholikentage . Alle sind hocherfreut ,
daß wir ihnen haben beiwohnen können .

Die Hauptsache ist aber , daß wir die A n r e g -
ungen unserer V e r s a n , m l u n g e n in d , e
T a t u m s e tz e n . Die Begeisterung , die in diesen
Versammlungen wach gerufen wurde , niüssen wir
in der Heiiuat in die Tat umsetzen . „Ora et labora " .
Das muß für alle Zeit die Parole der Katholiken
bleiben . Wenn wir mit einem Drittel an der Ge -
samtbevölkerung Deutschlands beteiligt sind, dann
muß die Zahl auch in , öffentlichen Leben in die Er¬
scheinung treten , und wenn es von einem Manne
heißt : Er ist ein Katholik , dann muß damit zugleich
gesagt sein , er ist tüchtig in seinen , Berufe .

Und dann das wichtigste von allem , seien wir
einig ! Wenn wir unsere Stellung behaupten
wollen , dann müssen wir einig sein . Man sagt so
oft , die materiellen Interessen zerstören die Einig¬
keit . O nein , umgekehrt . Gerade dieser Kampf
muß uns zusammenführen , n,uß uns einigen , weil
wir dabei zu der Erkenntnis kommen müssen , daß
die Einigkeit erzielt werden kann , wenn wir durch
das Christentum einen gerechten Ausgleich herbeizu¬
führen uns bemühen . Wenn Sie aus dieser großen
Versammlung fortgehen , so treten Sie immer so
selbstbewußt und so entschieden für unsere katholische
Sache ein .

Und schließlich danken wir dann Gott dem All¬
mächtigen für die Gnade , welche -er über dieser Ver -
sainmlung hat walten lassen , danken wir auch der
allerseligsten Jungfrau für ihre Fürbitte bei ihren ,
göttlichen Sohne und damit , meine Herren , wollen
wir Abschied nehincn mit dem Rufe : Ans Wieder¬
sehen in Augsburg . Bewahren Sie Ihrem Präsiden¬
ten ein dankbares Andenken , für ihn wird dis Er¬
innerung an diese Tage eine der angenehmsten seines
Lebens sein . Mit dem bischöflichen Segen haben
wir die Versammlung begonnen und so wollen wir
sie beschlieste» , und so bitte ich Euer Eminenz
gütigst , einige Worte an die Versammlung zu richten
und uns den bischöflichen Segen erteilen zu wollen .
(Lebhafter Beifall .)

Kardinal Fürstbischof D r . K 0 p p führt
ans : Die ärztliche Fürsorge , unter der ich noch
immer stehe, hat wahrscheinlich meine Ausdauer be¬
denklich gefunden und hätte mich viel lieber in die
frische Gebirgsluft znrückgcschickt . Aber ich habe ge¬
glaubt , nicht nur die frische Gebirgsluft in der
Natur , sondern auch die Luft , welche in dieser Ver -
saminlung weht , würde meinem Herzen wohl tun
und deshalb bin ich bis zu diesem Augenblick ge¬
blieben und ich bereue es nicht wegen des glänzenden
Verlaufes derselben , von dem ich Zeuge gewesen bin .

Von den Äestmarken unseres Vaterlandes bis zur
Memel , von , Fuße der Alpen bis zum Nord - und
Ostseestrande , aus Oesterreich , ans der Schweiz , aus

Luxemburg , ans Holland , ans Dänemark , 1*?J 0^ ..
über das Meer sind die Katholiken herbeigeeut , >>»
hier in unserer Versammlung die höchsten Ideale , 0 »
ihr Leben bewegen , zu Pflegen . Es war ein herrliche»
Bild , von dem der Präsident einige Züge ennvors,
hat . In Einigkeit haben die Katholiken hier getagu
ihre Meinungen und ihre Ansicht ausgetauscht .

Meinen herzlichen Dank für die Leitung der ganzes
Versammlung spreche ich unseren , verehrten Prall '
denten aus , der von Münster an den Oderstran
herbeigeeilt ist , un , nicht allein der Versanunlung
beizuwohiten , sondern un , dieselbe zu leiten , und w"
ihr dadurch einen glänzenden Erfolg zu sichern .
hat sich eben unserer Erinnerung und unserem A" '
denken empfohlen . So kann ich dem hochverehrte
Herrn versichern : Meine Diözesanen werden ihm
treues Andenken bewahre » . Ich danke aber anal »
meinen , und in ihrem Namen den beiden Her" !
Vizepräsidenten , die opferwillig die leitende Arven
imterstützt haben , und ich danke allen denen , die wn
noch an der leitenden Arbeit teilgenommen habe» .
Ich wiederhole den Dank , den der Präsident schon
ausgesprochen hat , besonders in meiner Eigeniclpw
als eigentlicher Hausvater der diesjährigen Versa»» " '
lung . Ich danke besonders auch den hochivürdigm»
Herren Bischöfen , daß sie mit ihrer Gegenwart nnst >-
Versammlung gechrt und gekrönt haben . ( Bravm '

Der hochverehrte Präsident hat nochmals der Vo >'
arbeit des O r t s k 0 m i t e e s gedacht , der ja v

er
harmonische Verlaus der Versammlung zu danken P -
Ich bin deshalb stolz auf mein Ortskomitee, welche»
die Verhandlungen in so glänzender Weise vorderem ,
hat . (Bravo !)

Mögen die Redner , welche in der Versaim » l » Ni>
aus allen Gebieten des katholischen Lebens durch um
Ausführungen uns erbaut und belebt haben , in den
Anteile , den sie an dem glänzenden Verlaus be !on '
ders genommen haben , ihre Befriedigung und u»'1'1
Lohn finden .

Der hochverehrte Präsident hat nicht vergessen
glänzenden Jestzug , mit den, die Versammlung o>ch
geleitet worden ist . Ja , hochansehnliche Versa » »" '

lung , es war eine wahre Heerschau , veranstaltet
Mitgliedern jener Stände , welche heutzutage beiow
ders von dem Unglauben und dem Umsturz »»(

'
worben werden . Darum all den Männern » >»
Jünglingen , welche auf den Straßen Breslaus e»
so erhebendes Bekenntnis ihres Glaubens abgew»
haben , unseren herzlichsten Dank !

Erfreulich ist es auch für „ sich , daß der jh | » ^
Nachwuchs der gebildeten und gelehrten stam
eine so rege Teilnahme bewiesen hat , nicht allein »
den Versammlungen , sondern auch an der kirchlu'h,
Feier . (Bravo !) Als ich am vorigen Montag "
Dom durch die langen Reihen der Chargierte '
unserer katholischen Verbindungen schritt , war
tief bewegt , und ich habe immerfort den Gedann
wiederholt : das sind nun die Hoff n u n g e »
s e r e c Zukunft , das sind die künftigen Fm »
des katholischen Volkes . Sie werden reden , we>
wir nicht mehr reden und uns niemandinehr, ,
Sie werden das Werk fortsetzen, das sie auf, »
katholischen Versammlungen sehen und ho,c
(Bravo ! ) . „Ein tiefer schatten hat sich über unsere Veriam »^.
lung gelagert , während derselben ist einer
Oberhirten von Gott zur Ewigkeit abbernfen
Er war ein treuer Hirt seiner Herde , er wnrAN »
seinen Mitbrüdern e,n treuer Mitarbeiter an allen
katholischen Interessen , auch an den Interessen des
Vaterlandes . Darun , Ehre seinem Andenken !

Wenn nun der Präsident nüch gebeten hat , » »
dem bischöflichen Segen die Versammlung j
schließen, so halte ich cs doch für meine Pflicht , dara
hinzuweisen , daß ich zunächst für einen segen »
danken habe , für den Segen , den die Generalve
sammlung meiner Diözese gebracht hat imd von 01 »

ich wünsche , daß er recht lange nachwirke . .
Ich danke vor allem für den Segen , den 0

Generalversammlung mir selbst gebracht hat , ,s
»r ,

Stärkung , welche ich aus derselben für t» »■
Körper geschöpft habe . Die Liebe und Anhänglick), '

welche mir aus der Versammlung entgegcngevra "
wurden , beziehe ich nicht auf meine Person , ,«) 1

halte sie nicht für mich. _
Ich teile sie mit meinen hochwürdigsten

Mitbrüder » . Ihre Liebe zu uns , Ihre Anhang um
keit ist unser Stolz , Ihr Vertrauen zu uns U >■
Fundament unseres Wirkens und zugleich unier "
in unser, , trüben Erfahrungen . Der deutsche Epw
pat stellt in voller Einigkeit mit de » , deutschen kam ,
tischen Volke, aber das katholische Volk steht »
mit dem Episkopat in geschlossener Einheit <>
sammen . _ lC

9hm kehren Sie in Ihre Heimat zurück.
Herr Präsident hat Sie gebeten , die Eindrücke
Anregungen , welche Sie hier empfangen haben , '
zunehmen und zu vertreten . DaS ist auch >>"-
innigste Bitte , namentlich an meine Diozeia »
Haben Sie lieb Ihre katholischen Generalvecw » '

lungen , sie sind notivendig für das katholische, ?-»"

Ich möchte aber auch hinzufügen , bewahren sw
wohlwollende Erinnerung an meine Schleiien
meine Brandenburger , meine Pommern . ,

Und min wünsche ich Ihnen eine glückliche
fuhrt . Mögen wir zu der Heimfahrt begleite ,
von den, Segen Gottes , J >eit ich im Verein
meinen Mitbrüdern über sie ausspreche . ^

Der Herr Kardinal und der apostolische
Giesen erteile » der uiederknienden Versammln » ,, ^
bischöflichen Sege, ^ Dann brausen die Klämw -

Großer Gott wir loben Dich durch die Halle . „
Zinn Schlüsse spricht P r ä s i d e n t H e r o

^
l ‘ ^ ilt

Kardinal den Dank aus für alles das , was ^
feinem Leben für die katholische Kirche getan ^ '

^ ^
und versichert ihn der unverhrüchlicheii Treue
Anhänglichkeit des katholischen Dentichlands . ,
das Hoch ans den Kardinal stimmt die Versann »
begeistert ein .

^ _
Präsident Her 0 l d : Ich schließe ,

die
neralversamnilung der Katholiken Deutsch! am ? . , , ,
dein katholischen Gruße : Gelobt sei Jesus Ch »
Die Versammliiiig antivortet : In Ewigteit - >

^
Dem Herrn Kardinal und dem Präsidenteii

den beirn Verlassen der Halle van der R .' enge . , - te
vor den Toren derselben angesammelt batte , »»
Ovationen dargebracht .

_

Geknoimgsgelloffev ! Gedenket Euerer Preise -
mm de« Sadische« Seobuchter !
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